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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½¼ Thlr., 
für ganz Preußen I Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 
In⸗ und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 12. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt . | 


ruht: Den Kreisgerichtsrath Freiherrn v. Lützow in Görlitz zum Appell 
tionsgerichtsrath in Glogau, ſo wie den Kreisgerichtsrath Bangen in Hattin- 

en zum Direklor des Kreisgerichts in Lüdinghauſen, und die Kreisrichter 
Leenmbold in Schweidnitz und Kern zu Reichenbach in Schleſien, die 
Stadtrichter Scholz und Stenzel in Breslau, den Kreisrichter Gaede in 
Rawicz und den Stadtrichter Zarnikow in Breslau zu Räthen bei dem Stadt ⸗ 
gericht in Breslau zu ernennen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 

Dresden, 11. März Nachmittags. Das „Dresdner Jour⸗ 
nal“ meldet: Die Leiche der Herzogin Sophie von Bayern wird im 
Schloſſe Banz beigelegt werden. Der Kronprinz von Sachſen wird 
der Beiſetzung anwohnen. Der ſächſiſche Hof legt für acht Wochen 
Trauer an. Das Hoftheater wird Donnerſtag wieder geöffnet. 

Florenz, 11. März. Definitiv bekannte Wahlen: 66 Re⸗ 

jerungsanhänger, 22 Oppositionelle. In nicht weniger als 156 
Bezirten muß engere Wahl ftattfinden, der Sieg von 108 Anhän⸗ 
gern der Regierung bei dieſen engeren Wahlen erſcheint geſichert. 

Florenz, II. März Morgens. Devincenzi (Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten), Nicotera, Viale, Villa, Bertani find in den 
Prorinzen gewählt. Außer in Neapel und Cento kommt Garibaldi 
auch in Mailand auf die engere Wahl. 

Bukareſt, 11. März. Das neue Miniſterinm iſt nunmehr 
gebildet, wenngleich die amtliche Veröffentlichung noch nicht erfolgt 
iſt. Stephan Golesco wird das Präſidium und das Miniſterium 
des Auswärtigen übernehmen, Sener betten Miniſterium 
des Innern, Georg Ghika das der öffentlichen Arbeiten, Böresco das 
Juſtizminiſterium, Strege (Finanzminiſter unter der un 
des Fürſten Kuza) die Finanzen, Ghermel das Kriegsminiſterium. 
Das Kultusminiſterium ſoll Demeter Roſetti (Bruder der Fürſtin 
Helene Kuza) übernehmen, doch iſt die Annahme dieſes Letzteren 
noch ungewiß. 

London, 12. März. Die Prinzeſſin von Wales iſt bedeuk⸗ 
erkrankt. en RER 


Dentidhlanmd. 
sen. A Berlin, 11. März. In einer Korreſpon⸗ 
denz dr erf 39 findet man die Auſich ausgeſprochen, daß 
es den beiden neuen Regierungsbezirken Kaſſel und Wiesba⸗ 
den, da noch keine Provinz Heſſen gebildet ſei, an der nothwendi⸗ 
gen höheren Inſtanz fehle, welche in den alten Provinzen durch das 
Ober⸗Präſidium vertreten ſei. Dabei wird aber ig daß wie 
derzeit gemeldet worden, dem Präſidenten von Ka ſel Herrn von 
Möller, vorläufig die Befugniſſe eines Oberpräſidenten zuertheilt 
find, fo daß alſo dadurch auch die nöthige Provinzial⸗Inſtanz gege⸗ 
ben iſt. Die Konſtituirung der Provinz Heſſen wird wohl gleich⸗ 
zeitig mit der Organisation der Verwaltung Hannovers erfolgen; 
verzögert iſt ſie bekanntlich deshalb worden, weil auf eine beſſere 
Arrondirung der neuen Provinzen Bedacht genommen wird, als fie 
durch die frühere Staatsangehörigkeit geboten war. — Die der 
„Weſer⸗Zeitung aus Stade zugegangene Nachricht, daß die Be⸗ 
ſtimmungen über die Verwendung der aus der vormaligen hannö⸗ 
verſchen Armee in die preußiſche übergetretenen Offiziere 
bis zum 9. d. bekannt werden würden, hat ſich nicht beſtätigt. Es 
ift aber auch, wie ich höre, noch keine Entscheidung darüber ge⸗ 
troffen worden, doch dürfte dieſe nicht mehr lange auf ſich warken 
laſſen. 
5 Die Ausſichten auf eine Ausgleichung mit dem König Georg 
ſind vorläufig noch immer ſehr gering, da die welfiſche Königsfamilie 


ſich jeder Einſicht verſchließt und immer noch nicht den Thatſachen 


Rechnung zu tragen ſich bequemt. Vielleicht wird die verſtändige 
Haltung der hannoverſchen Reichstagsmitglieder den König und die 
noch an ihm hangende Partei zur Beſinnung bringen; namentlich 
dürfte die Rede Miquels in der vorigen Sitzung ihre Wirkung nicht 
verfehlen. Preußen kann übrigens natürlich warten und hat keinen 
Grund den Demonſtrationen von welſiſcher Seite gegenüber un⸗ 
nöthige Koncefftonen, zu machen. Ganz mübin iſt daher auch die 
Erfindung eines hieſigen Blattes, daß die Stellung des Freiherrn 
den Werther in Wien wegen der Anweſenheit König Georgs eine 
wierige ſei, zumal da ſich nicht annehmen läßt, daß Herr von 
der; Wet der Verfolgung ſeiner Kenlpoliit 19 112 ee 1 9 
Sar ale Lerne king weden Cie weh, Khan nac biefigen Beer 
Minperäptet haben. Soviel ich bemerkt babe, jest ee 
Kun talamgen derselben über die Vertretung 5 = Fr 
vertrat. Vemien der Name Hähnels, der die a ee 
eine Schon neulich erwähnte ich, daß da net n Dill 
er Ausſtellu M 2 u Abe. an ER Bene atter 3 
u enden. ahrſcheinlich wir . = 
daß in der lezten Hälfte des Monats 117 1 
Zeit ſich immeratter in Paris anweſend find und für 1 5 
9 bis 12 5 dort aufhalten. Die Zahl derſelben 


troffen werd 3 
liche Berichten 


rungen der Kir und zwar je 3 oder 4 für jede der Haupfgeitp 
Pflanzeneic, 5 Tb Lundwirthſchaft wichtigen Gegenſtände, 155 
ſonders Maſchinen und deich und das Rüſtwerk des Landwirths, be⸗ 


— Per d eräthe. ; 
Der königliche of 5 heute für Ihre k. Hoheit die Prin⸗ 


die Anordnung ge⸗ 


Doſene 


— — — ü — 
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zeſſin Sophie, we in Bayern, geborene Prinzeſſin von 


Anleitung des betreffenden Se Fare taolls, die offiz 
nes re en Zollbertrags enlgegengeſ anden, noch nich 


icht gehoben 


Dienſtag, den 12. März 1867. 


— 


r Zeitung 


Iuferate 
1%, Sgr. für die fünfgefpal« 
tene Zeile er deren Raum, 
Reklame, verhältnißmäßig 
hoher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
0 ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr ormittags an- 
e aonmen. 


Sachſen, die Trauer auf 14 Tage an. : 
— Man ſpricht von einem Heirathsprojekte zwiſchen 


dem Fürſten Karl von Rumänen und der Prinzeſſin Margarethe 


von Savoyen, Tochter der Herzogin von Genug und Enkelin des 
Königs Johann von Sachſen. Einige Höfe ſollen ſich dafür in⸗ 
tereſſiren, aber die Nachricht iſt noch nicht verbürgt. a 
— Wie die „B. B. Z.“ erfährt wird der preußiſche Militär- 
bevollmächtigte in Paris, Freihene von Los, abberufen und durch 
den Major im Generalſtabe des II. Armeekorps, von der Burg 
erſetzt werden. Der Leptere hat bekanntlich bei der franzöſiſchen 
Armee den Feldzug in Mexiko mitgemacht und ſich bei der Erſtür⸗ 
mung Puebla's hervorgethan; er iſt Ritter der Ehrenlegion und des 
mexikaniſchen Guadalupe⸗Ordens. Im Frühjahre vorigen Jahres 
hatte der Major von der Burg die wichtige und vielbeſprochene 
außerordentliche Miſſion nach Florenz, und in dem Feldzuge in 
Böhmen hat er ſich, vorzugsweiſe bei der Affaire von Trautenau, 
hohe Verdienſte erworben, für welche er u. A mit dem Orden pour 
le mérite dekorirt worden iſt. 5 
— Zur Herbeiführung eines gleichmäßigen Verfahrens hat 
das Staatsminiſterium auf Veranlafſung der Ober⸗Rechnungskam⸗ 
mer ſich dahin entſchieden, daß den nicht etatsmäßig age 
Beamten bei Verſetzu ngen, für . der eigene Wunſch 
des Beamten nicht das alleinige Motiv geweſen iſt, die perſönlichen 
Reiſekoſten auch dann zu bewilligen ſind, wenn ein ſolcher Beamte 
in eine mit dauernder Bewilligung firieter Diäten oder etatsmäßi⸗ 
em Gehalte verbundene Stelle zuerſt eintritt, oder von einer diä⸗ 
kariſchen Stelle in eine etatsmäßige übergeht. : 
— Der Finanzminiſter hat angeordnet, daß die von 1750 bis 
einſchließlich 1816 auf freien Stempeln ausgeprägten Thaler⸗ 
ſtücke, ſobald ſie den Staatskaffen zukommen, von dieſen eingezo⸗ 
gen und an die General⸗Staatskaſſe, wie an die hieſige Münze ein⸗ 
geſandt werden ſollen, jo daß fie dann nicht mehr in Umlauf kom⸗ 
men können. 
— Ueber die Zollverhandlungen mit Oeſtreich wird 
der „Karlsr Ztg.“ aus Wien geſchrieben! Preußen 3 jetzt, 9 5 
0 ielle Mitthei⸗ 


eien. Oeſtreich hat, unter gleichzeitiger Wetonung der une ichen 
N11 ae 10 de Fall Endl b arheit in DE Bage an 
dieſe M dahin erwidert, daß die öſtreichiſchen evollmädh: 
tigten noch vor Oſtern aus e Berg zurückgekehrt und dann „jeder⸗ 
zeit zur Wiederaufnahme der Verhandlungen bereit ſein würden, 
deren ch, durch Schwierigkeiten von oͤſtreichiſcher Seite nicht 
bedroht ſei.“ 

ht Die „Karlsr. Z.“ veröffentlicht jetzt das amtlich feſtgeſtellte 
Reſultat der Stuttgarter Militärkonferenzen, deſſen Grundzüge 
zwar bereits bekannt ſind, deſſen genane protokollariſche Darſtel⸗ 
lung aber bisher aue worden war. Das „Protokoll der 
Stuttgarter Milikärkonferenz“ lautet alſo: n 

Stuttgart, geſchehen den 5. Februar 1867. Die nachge⸗ 
nannten Vertreter der Regierungen von Baden, Württemberg, 
Bayern und Heſſen, nämlich für Baden: der Präſident des groß⸗ 
herzogl. Pinifteriuns der auswärtigen Angelegenheiten v. Freydorf, 
der Präſident des großherzogl. Kriegsminiſteriums Generallieuten. 
Ludwig; für Württemb er ber königl. Minifter der auswärti⸗ 

en Angelegenheit Freiherr v. arnbüler, der königl. s 

enstallieutenant v. Hardegg; für Bayern: der königl. Staats⸗ 
miniſter des Aeußern, Fürſt von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, Durch⸗ 
laucht, der königl. Kriegsminiſter, Generalmajor Frhr. v. Pranckh; 
für Heſſen: der großherzogl. Miniſter des Aeußern Frhr. v. Dal⸗ 
wigk, der Direktor des geobberzogl Kriegminiſteriums Generalma⸗ 
jor v. Grolmann, haben ſich über folgende Punkte geeinigt: 

I. Die Verſammelten erkennen es als ein nationales Bedürf⸗ 
niß, die Wehrkräfte ihrer Länder ſo zu organiſiren, daß fie zu Ach⸗ 
tung gebietender gemeinſamer Aktion efähigt werden. > 

II. Sie einigen ſich deshalb, vorbehaltlich verfaſſungsmäßiger 
Mitwirkung ihrer Stände, zu möglichſter Erhöhung ihrer Militär⸗ 
kräfte unter einer, den Prinzipien der preußiſchen nachgebildeten 
in Hen e welche ſie zur Wahrung der nationalen Integrität 
in Gemein haft mit dem übrigen Deuschland geeignet hält 

III. Als die Principien dieſer Wehrverfaſſung, welche den vier 
Staaten gemeinſchaftlich ſein ſollen, werden bezeichnet: 1) Das 
Princip der allgemeinen Wehrpflicht, nach welchem die ganze dienſt⸗ 
taugliche Mannſchaft, unter Aufhebung der Stellvertretung, um 
Dienfte berufen iſt, wird zu Grunde gelegt. 2) Die Dienſtpflicht 
beginnt, vorbehaltlich früheren freiwilligen Zuganges, mit dem voll⸗ 
Adeien 20, in keinem Falle aber ſpäter als mit dem vollendeten 21. 
Lebensjahre. 3) Nach Umfluß der dreijährigen Präſenzpflicht tritt 
die Mannſchaft in die Kriegsreſerve ihrer Abtheilung unter Verwen⸗ 
dung in der Linie im Kriege. „Dem Princip der preußiſchen 
Wehrverfaſſung entſpricht ein Formationsſtand, welcher im ſtehen⸗ 
den Heere (eine und Kriegsreſerve) etwa 2 pCt. der Bevölkerun 
beträgt, wovon durchſchnittlich die Hälfte mit etwa 1 pCt. den wirk⸗ 
lichen Präſenzſtand bildet. Dieſe Procentſätze werden von den vier 

egierungen nach Kräften angeſtrebt; keinesfalls aber ſoll in ein 
erabgehen unter ein Minimum von 1½¼ pCt. für den Formations⸗ 
tand des ſtehenden Heeres und von “ pet. für die wirkliche Prä⸗ 


{eng eingegan 5) Nach Umfluß der Dienttpflicht im 
ſtehen en d gen werden. 5) Rach Unifluß der Dienſtpflich 


Aufgebots) mit kurzen Uebungen im Frieden und mit Verwendung 
gleich der Linie im Kriege. 6) Die Dienſtpflicht im ſtehenden Heere 


ere erfolgt der Eintritt in die nach Verwaltungs⸗ (Land⸗ 
wehr⸗) Bezirken zu dende Reſervebataillone (Landwehr erſten 


noch nid 


und in den Reſervebataillonen (Landwehr erſten Aufgebots) endet 
ſpäteſtens mit vollendetem 32. Lebensjahre. 7) Die Beſtimmun⸗ 
gen über weitere Dienſtpflicht in der Landwehr 2. Aufgebots und 
über Landſturm werden nicht in den Bereich der Konferenzberathung 


gezogen. 8) Während der dreijährigen Präſenzpflicht iſt Verheira⸗ 
ihung und Auswanderung unſtatthaft. 9) Für Erhaltung tüchtiger 


Unteroffiziere wird geſetzliche Obſorge getroffen werden. 

IV. Die Verſammelten bekennen ſich bezüglich der Organiſa⸗ 
tion ihrer Armeen zu dem Princip, daß die Armee leichartig 
eingetheilt und ausgerüſtet werden, als zu deren gemeinſchaftlicher 
Aktion unter ſich und mit dem übrigen Deutſchland nothwendig iſt. 


V. Um die einzelnen Kontingente zu dieſer gemeinſamen Aktion 
zu befähigen, einigen ſich die Verſammelten über folgende Grund⸗ 
lagen: 1) Gleiche taktiſche Einheiten. In dieſer Beziehung 
wird die Formation der Infanterie in Bataillone zu 1000 Mann, 
eingetheilt in vier Kompagnien, die der Kavallerie in Regimenter 
zu fünf Schwadronen, diejenige der Artillerie in Batterien zu je 6 
Geſchützen als vollkommen zweckmäßig anerkannt, und jo dieſe 
Formation in den vier Staaten durchgeführt werden. Die Forma⸗ 
tion der höheren taktiſchen Einheiten, wie Brigaden, Diviſionen ꝛc. 
iſt zu ſehr von dem Geſammtſtande der einzelnen Kontingente ab⸗ 
hängig, als daß hierfür gemeinſam gültige Beſtimmungen eftgefept 
werden könnten; doch ſoll auch in dieſer Beziehung die Formation 
von Armeekorps von 30,000 bis 45,000 Mann 1 und hier⸗ 


bei auf ein Bataillon Infanterie wenn nur immer thunlich, eine 


Schwadron Kavallerie, und auf je 1000 Mann Infanterie und 
Kavallerie drei Geſchütze gerechnet werden. — 2) Möglichſte Ueber⸗ 
einſtimmung der Reglements. Sind die taktischen Einheiten 
gleichmäßig gebildet, jo können bei den Exerciervorſchriften im All⸗ 
gemeinen keine ſo weſentlichen Verſchiedenheiten beſtehen, daß hier⸗ 
durch eine gemeinſame Aktion erſchwert wird. Als unabweisbares 
Bedürfniß in dieſer Richtung wird dagegen anerkannt: a) Gleichheit 
der Signale, und b) der formellen Beſtimmungen des Felddienſtes. 
— 3) Möͤglichſte Uebereinſtimmung der Feuerwaffen und 
Munition. Für die Infanterie⸗Feuerwaffe werden zur Zeit noch 
allentha 


1 
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A eint 


feruber ſchön jezt erzielt werden könnte. In 
eſchütze beſteht bereits Uebereinſtimmung der vier Staaten unter 
ich, ſo wie mit den übrigen deutſchen Staaten, und es wird ſolche 
iermit feſtgehalten. — 4) Gemeinſchaftliche größere Uebungen. 
ie ET keit und Nothwendinkeit der Uebungen wird anere 
kannt, doch ſoll es den jeweiligen Vereinbarungen der einzelnen 
Staaten überlaſſen bleiben, in dieſer Beziehung das Nöthige feſt⸗ 
zuſetzen. — 5) Gleichmäßige Ausbildung der Offiziere. 
Wenn ſchon das Maß jener Kenntniſſe, welche allein zum Eintritt 
in den Offiziersſtand befähigen, im Allgemeinen das gleiche fein 
ſoll, ſo ſchließt dies doch nicht aus, den Eigenthümlichkeiten der ver⸗ 
ſchiedenen Landesſchulen und Bildungsanſtalten die nöthige Rech⸗ 
nung zu tragen. Den Vereinbarungen der einzelnen Regierungen 
wäre es daher vorzubehalten, für gemeinſame höhere Ausbildung 
ihrer Offiziere in Kriegsakademien, Generalſtabs⸗, Artillerie⸗ und 
Genieſchulen, Equitationen, Schießkurſen ꝛc. Vorſorge zu treffen. — 
6) Auf dieſen Grundlagen ſoll ſpäteſtens bis 1. Oktober 1867 eine 
Militärkonferenz von Bevollmächtigten der vier Staaten in Mün⸗ 
chen zuſammentreten. 

VI. Bezüglich der Feſtungen Ulm und Raſtatt wird ein Ent⸗ 
ſchluß bis nach Beendigung der möglichſt zu beſchleunigenden Liqui⸗ 
dations⸗Verhandlungen aufgeſchoben. 

Die Erklärungen über die Ratifikation der gegenwärtigen Ver⸗ 
einbarung werden längſtens binnen vier Wochen gegenſeitig mitge⸗ 
theilt werden. 

v. Freydorf. Ludwig. Varnbüler. Hardegg. Fürſt v. 
Hohenlohe. Gen. Pranckh. v. Dalwigk. v. Grolmann. 


— In Bezug auf die nunmehr erfolgte Konftituirung der 
national⸗ liberalen Partei des Reichstages wird Folgendes 
mitgetheilt: Dieſe Partei beſteht zur Zeit aus folgenden 68 Mit⸗ 
gliedern: Aßmann, Baumbach, v. Bennigſen, Bode, Braun (Hers⸗ 
feld), Dr. Braun (Wiesbaden), Buderus, de Chapeaurouge, Dan⸗ 
nenberg, Delius, Graf zu Dohna⸗Kotzenau, Dr. Elliſen, Forckel, 
Dr. Freytag, Fries, Görtz, Grumbrecht, Dr. Harnier, Graf Henckel 
v. Donnersmark, v. Hennig, Hergenhahn, Hering, Hinrichs, Hoff⸗ 
mann, Holzmann, Hoſius, Dr. Jäger, Jüngken, Jungermann, 
Kanngießer, Dr. König, Köppe, Lasker, v. Leipziger, Dr. Lette, 
Meier (Bremen), Michaelis, Miquel, Müller, Dr. Oetker, Pogge, 
Dr. Proſch, v. Puttkammer (Frauſtadt), v. Puttkammer (Sorau) 
Reichenheim, Römer, Dr. Röppel, Dr. Rückert, Salzmann, Schmid, 
Frhr. v. Schwarzkoppen, Severin, Slomann, v. Spankern, v. Sy 
bel, v. Thünen, Zweiten, v. Unruh, Baron v. Vaerſt, Wachenhuſen, 


Wachler, Wagner (Atenburg), Weber, Weißlich, Wiegand, Dr. Wig : 


gers (Roſtock), Wiſſelinck, Wölfel. Die Geſchäftsordnung beſtimmt 

einen von 4 zu 4 Wochen zu wählenden Vorſtand und die Partet 
ſieht zur Zeit von der schriftlichen Formulirung eines Programms 

und der Feſtttellung bindender Parteibeſchlüſſe ab, behält fich aber 
darauf abzielende Beſchlüſſe für die Zukunft vor. Einen Antrag 

im Plenum des Reichstags ſoll fein Mitglied einbringen, bevor es 

nicht der Partei Kenntniß von demſelben feen hat. Daſſelbe 

ſoll von Abänderungsvorſchlägen gelten, inſofern die Mittheilung 

nicht durch die gegebenen Umſtände unmöglich gemacht wird. 

— Wie die „Flensb. Nordd. Stg.“ hört, beabſichtigt die Res 
gierung ſehr zweckmäßige den. Cs ii in Betreff der Staatswal⸗ 
dungen in Angriff zu nehmen. Es iſt im Werke, in Gegenden, wo 
die Staatsforsten verhältnißmäßig von geringem Umfang find und 


lben Verbeſſerungen angeſtrebt und kann daher dieſe Frage 
est Betreff der Feld⸗ 


* 
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eine weite Umge end haben, dieſelben paſſend zu erweitern, und 
mit ihren Produkten dem vorhandenen Bedürfniß zu genügen. 
Aus Apen rade wird berichtet: Wegen Eidesverweige⸗ 
rung find von ihren Aemtern verabſchiedet worden: Kirchſpielvogt 
Reuter in Loit, . pielungt Jürgenſen in Fogsbrüll, Kirchſpiel⸗ 
vogt Hanſen in Borup, Vogt Grau auf Barss, die andmänner Jver⸗ 
75 in Feldſtedt, Feſtersen auf Feldſtedmark, Alſing in Sverup, 

oſſen in Stubbed, Boyſen in Nyböl bei Tolſtedt und noch eh 
rere Andere. Be 

— Der Landesbevollmächtigte Witt in Büſum (früher Stän⸗ 

* deabgeordneter) hat den Eid verweigert, indem er ſich nicht dazu 
= verpflichtet erklärt. - 
| ? 3 In Friedrichsſtadt hat der Prediger der reformirten Ge- 
meinde, Menfinga, den Eid verweigert, weil er nicht preußischer 


2 Unterthan, ſondern nur aus Holland hierhergeſandt jet. 
I s —— Yu Schleswig⸗Holſtein wird 1 1 15 „Der Ober⸗ 
= räſident v. Scheel-Pleffen hat das in Kolding erſcheinende däntſche 
2 83 ournal „Koldingpoſt“ verboten.“ 

Se — Demſelben Blatte ſchreibt deſſen Berliner Korreſpondent: 
. Das Projekt einer Eiſenbahn von Lübeck über Kiel nach Flens⸗ 
Bi. burg tritt jeiner Verwirklichung näher, und ift bereits von einer 
* Seite um die Konzeſſionirung nachgeſucht, welche die erforderlichen 
5 Kapitalien nachzuweiſen im Stande ſein dürfte. Die gedachte 
22 Eiſenbahn würde als eine Fortſetzung des theils projektirten, theils 
ir bereits ausgeführten Schienenweges fein, der die Oſtſee entlang auf 
* deutſchem Territorium ſich von Königsberg bis Lübeck zieht. Von 
. hier über Kiel und Flensburg würde dieſer Weg ſeine Ergänzung 


8 und Fortſetzung finden. Das Bedürfniß der gedachten Bahn Lübeck⸗ 
Br Kiel⸗Flensburg bedarf keines beſonderen Nachweiſes. 

— Am 12 d. M. wird, wie die „N. F. P.“ meldet, im Mün⸗ 
chener Bahnhofsgebäude eine Konferenz der geſammten ſüd⸗ 
deutſchen Eiſenbahn⸗Verwaltungen ſtaltfinden. Zweck 
dieſer Konferenz iſt die Berathung der Einrichtung direkter Perſo— 
5 nenzüge während der Pariſer Ausſtellung von Wien aus nach Pa⸗ 
er ris; eine Ermäßigung der Fahrpreiſe ſoll dadurch herbeigeführt wer⸗ 
\ den, daß auf jeder Hauptſtation Retourbillets zur freien Rückfahrt 
innerhalb eines beſtimmten Zeitraums ausgegeden werden. Merk⸗ 
würdigerweiſe iſt noch unbeſtimmt, ob die frangöſiſche Oſtbahnver⸗ 
waltung an dieſer Konferenz gi wird. 

Die „B. H. Z.“ erfährt, daß aus London an hieſige Bank⸗ 
häuſer Stücke von den geſtohlenen und amortiſirten polniſchen 
Pfandbriefen — meiſt über 3000 S. R. lautend — mit der Maß⸗ 
gabe geſandt wurden, den Betrag dafür in öſtreichiſchen Banknoten 
zu emittiren. b . ; 

— DieKunft der dramatiſchen Darſtellung hat einen berühm⸗ 
ten Meiſter zu betrauern: Der kgl. Hofſchauſpieler a. D. Moritz 
Rott iſt heute Monıag) früh nach längerem Leiden im 71. Lebens⸗ 
jahre geſtorben. Der Künſtler, einer der begabteſten ſeines Faches 
und dabei von eiſernem Fleiße in der Fortbildung ſeines großartig⸗ 
en Talentes, hat eine lange Reihe von Jahren nicht nur im 12965 

x Schauſpiele und Lu 


en Drama, ſondern auch im bürgerlichen 5 
ches Gedächtniß in der Geſchichte der ühne g 
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den müſſe. 


Br. Oeſtreich. 


( Wien, 10. März. In Ofen werden förmlich ſchon die 


DViorbereitungen zur Krönung des „Apoſtoliſchen Königs“ getroffen, 
dennoch müſſen Publiciſten, die Land und Leute drüben Io 11 

kennen, wie Schreiber dieſer Zeilen, zu den officiöſen Schönfärbe⸗ 
reeien, welche jetzt in Betreff der ungariſchen Zuſtände an der Tages⸗ 


ordnung ſind, bedenklich den Kopf ſchütteln. Kein Zweifel, der 


Kaiſer wird einen enthuſiaſtiſchen Empfang finden, wenn er über: 
„ morgen wieder auf einen kurzen Beſuch nach Buda⸗Peſt geht, um 
5 ich dort den Dank für die 1 des ungariſchen Miniſte⸗ 
25 riums dre Trifft er doch daſelbſt in Begleitung des Gra⸗ 


82 « 

fen Andraſſy ein, der jeit geſtern hier weilt, um den Konflikt wegen 
deer famoſen Militärerlaſſe beizulegen, und iſt es dieſem doch ſofort 
Et. elungen, jeinen Landsleuten eine glänzende Genugthuung zu ver- 
: ſcaffen Oder wie kann man es anders bezeichnen, wenn ein Ge⸗ 
neral * 
von denen er ausdrücklich bemerkt, daß ſie nichts ſind, als die Re⸗ 
produktion der Inſtruktionen, welche der Armee⸗Oberkommandant 
und der Kriegsminiſter, Erzherzog Albrecht und General v. John, 
ihm ertheilt haben und wenn u. bieten Halbamtliches Blatt in 
ceeinem Regierungs⸗Kommuniquc zu dieſen Erlaſſen entſchuldigend 
bemerkt, es habe nicht in der Abſicht Ks höchſten Mititäxbehörden 
ſelegen, Mißtrauen zwiſchen ſich und en ungariſchen Miniſtern zu 
Ken! Wenn das nicht „Revociren“ in beſter Form iſt jo muß 

man in dieſen Regionen einen ganz andern Comment. haben! f 
Dem ſcheint indeſſen nicht jo; denn das Gerücht, daß Fürft 


a“ 


en 


der Kavallerie wie Fürſt Liechtenſtein zwei Reſtripte ausgiebt, 


Liechtenſtein in Folge dieſes Desaveu feine Demiſſion eingereicht 
habe und den ehemaligen Minifter des Auswärtigen, Gr. Mensdorff, 
zum Nachfolger als Kommandirenden von Ungarn erhalten werde, 
wird in gut unterrichteten militär. Streifen als zuverläſſig bezeichnet. 
Eben deshalb aber iſt auch die Frage erlaubt, ob die enthunaftifche 
Aufnahme, welche dieſe Schritte des Baron Beuſt und Grafen An⸗ 
draſſy dem Kaiſer allerdings bei ſeinem demnächſtigen Peſter Aus⸗ 
fluge geſichert haben, nicht zu einem gar hohen Preiſe kauft wor- 
den iſt. 800 meinerſeits zweifle ſehr, ob gerade in dieſem Falle das 
Spiel der Kerze werth war. Denn das feht ein Blinder ein, daß 
es von entſcheidender Wichtigkeit iſt, im gegenwärtigen Moment bei 
den Ungarn nicht das Gefühl zu erwecken, als ſei durch ungeſtümes 
Drängen hier Alles zu erreichen, als ſei das Maß der Peſter 1 7 
lichkeit zugleich der unwandelbare Regulator für die Wiener Nach⸗ 
giebigkeit — in N Kreiſen aber nicht wieder durch Prä⸗ 
cedentien, welche das Offizierkorps unſicher und politiſch rathlos 
machen, dem Verderben Thür und Thor zu öffnen, wie 1848. Als 
Franz Joſeph I. im Jahre 1852 zum erſten Mal nach Peſt kam 
und der Gemeinderath ihn ſeiner Treue verſicherte, unterbrach er 
den Redner — ganz wie Nikolaus fünfzehn Jahre vorher die Ne: 
präſentanten Warſchaus, mit den eiſigen Worten: „Laſſen wir das! 
Für Ihre Treue bürgen mir dies hier (an den Säbel ſchlagend) und 
die da (auf ſeine militäriſche Suite zeigend).“ Wie nun ſoll oder 
kann ein ſolcher Wechſel, noch dazu bei einem ſo heißblütigen, ewig 
von einem Extreme ins andere umſchlagenden Volke, wie die Ma⸗ 
gyaren es find, gut thun? Wie läßt es ſich rechtfertigen, daß man 
ihnen gerade heute die Zügel in militäriſchen Dingen hinwirft, wo 
ſich einerſeits das Sturmlaufen gegen die kaiſerlichen Adler wieder 
ganz in denſelben Dimenſionen wie 1860 erhebt, und andererſeits 
der Nationalitätenzwiſt in Ungarn täglich größere Fortſchritte macht, 
nachdem der Landtag geſtern und vorgeſtern die Anſprüche der Ru⸗ 
mänen und Sachſen auf Sprachen⸗Gleichberechtigung aufs hoͤhnſchſte 
zurückgewieſen, ſowie die unbedingte Magyariſirung Sieben⸗ 
bürgens dekretirt hat. Weiß man nicht mehr, wie Finanzminiſter 
Plener 1861 verzweifelnd ausrief; der Kaiſer habe in Ungarn ge⸗ 
rade ſo viel zu ſagen und bekomme dort gerade ſo viel Steuern ein⸗ 
gezahlt, wie Viktor Emanuel in Sicilien — und glaubt man Oeſt⸗ 
reich ſtark genug, eine ſolche Anarchie noch Einmal zu überwältigen, 
nachdem man ſie wieder hat hereinbrechen laſſen? 


Großbritannien und Irland. 

London, 9. März Es dient zur großen Befriedigung, daß 
in Städten, wie Dublin, Waterford, Cork, Limerick, welche als 
Hauptſitze und als Hauptangriffspunkte der Verſchwörer gelten, 
augenblicklich die vollkommenſte Ruhe herrſcht; auch die Banden in 
den Gebirgen der Grafſchaft Wicklow ſcheinen zerſprengt zu ſein. 
Der Schauplatz der größten Aufregung iſt jedoch noch die Grafſchaft 
Tipperary, wo die Fenier ſich in ſtarker Zahl bei dem Berge Delvis 
Bit zuſammengeſchaart haben, ſo daß Artillerie heranziehen muß, 
um br aus ihrer Poſition zu vertreiben; auch in den Städten je- 


eij⸗Kaſernen von 


Nachrichten ane anderen Ort die 
eige von Verhaftungen. Etwa ein Dutzend anerkannter feniſcher 
Führer find ſchon in Gewahrſam und werden ſich auf eine ſtrenge 
Strafe gefaßt halten müſſen. Ueber das Auftreten der Inſurgenten 
brachten einige Berichterſtatter im erſten Schrecken gar entſetzliche 
Schilderungen. Bei näherer Betrachtung ſchwinden aber Mord, 
Brand und Plünderung zuſammen zu der Ausräumung einiger 
Bäckerläden für die hungrigen Kämpfer der Freiheit, die jedoch meift 
ihre eigenen Lebensmittel bei ſich führten. Die übrigen Gewaltthä⸗ 
thigkeiten ereigneten ſich in Fällen, wo die Rebellen aus Mangel 
an Waffen an diejenigen appellirten, welche ſolche beſaßen, wo es 
gelegentlich zu Konflikten kam. Aus ſolchem Anlaſſe wurde der Di⸗ 
rektor der Unionbank erſchoſſen, da er ſich weigerte, ſeinen Revolver 
herauszugeben. Der Brandſtiftung ſind die Aufſtändiſchen inſofern 
zu beſchuldigen, als ei an einigen Stellen aus werthloſen Gegen⸗ 
ſtänden, oder in verfallenen, leeren Scheunen Feuer anzündeten, 
um die Aufmerkſamkeit der Polizei und des Militärs abzulenken und 
die Stationen oder Kaſernen in der Zwiſchenzeit nach Waffen ab⸗ 
uſuchen. i | 

= % Unweit Bradford hat ſich wieder ein ſchreckliches Eiſenbahn⸗Unglück 
ereignet. In einem Tunnel kam der Zug nach Huddersfield plotzlich zum Still- 
ſtand. Der Lokomotivführer ſtieg ab und ging unter die Maſchine, um ſich zu 
uͤberzeugen, was die Stockung veranlaßt haben könnte. Indem brauſte mit 
großer Schnelligkeit ein Zug von Leeds heran und fuhr mit rapider Gewalt 
in den Tunnel und den dort haltenden Zug hinein. Der Zuſammenſtoß war 
fürchterlich, der Lokomotivführer wurde auf der Stelle zermalmt, zehn bis 
zwölf Paſſagiere grauenhaft verſtümmelt und eine betrachtliche Anzahl ande⸗ 
rer mehr oder weniger ſchwer verletzt. In anderen Ländern ſind es beſon⸗ 
ders die Weichenſteller, für welche eine beſſere Regelung, d. h. 2 
der Arbeitsſtunden eine gebieteriſche Nothwendigkeit iſt, für die Leute ſelbſt 
wie nicht minder für das reiſende Publikum, dem N auch auf dem 
Kontinente das Gefühl der Sicherheit verloren geht. Die Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
tionen aber ſcheinen über Kleinigkeiten, wie zerſchmetterte Knochen und vom 
Rumpfe getrennte Köpfe, erhaben zu ſein; drüben wie hüben. Daher neh⸗ 
men Ba hier zu Lande die 1. e ihre Sache ſelbſt 
in die Hand. In dieſem Sinne haben die Lokomotivführer und Heizer der eng⸗ 
liſchen Bahnen gegenwärtig eine Agitation für Verkürzung ihrer Arbeitsſtun⸗ 
den ins Werk geſetzt. Obgleich verhaltnißmäßig gut bezahlt, find fie bei einer 
Arbeitszeit von 17 Stunden jeder ungünſtigen Witterung ausgefegt, doch gegen 
die große Mehrzahl der arbeitenden Klaſten uugünftig geſtellt und fordern da⸗ 
her, neben einer Verkürzung der Arbeitsſtunden, eine Regelung der Lohnſätze 
und Vergütung der über die reglementsmäßigen Dienftftunden Nerensg 


Fahrſtunden, ſo wie einen fteien Sonntag für je vierzehn Tage, Sie repräſen⸗ 
tiven ein Korps von 20,000 Mann; und groß würde die Noth ſein, wenn dieſe 
Lokomotivgarde einmal an einem ſchönen Morgen unmuthig die Arbeit einſtellte. 


2 Frankreich. 
Paris, 9. März. Das Einverſtändniß zwiſchen Frankreich 
und Rußland wird von offizieller Stelle mit zu großer Abſichtlich⸗ 
keit in den Vordergrund geſtellt, als daß man die 
ben nicht anzweifeln dürfte. Was England betrifft, ſo weiß man 
jetzt mit Beſtimmtheit, daß ſeine Agenten es ſind, welche den Divan 
zum Widerſtande gegen die griechenfreundlichen Rathſchläge, die 
von den drei Schutzmächten gemeinſam gegeben werden, anreizen. 
Alle Nachrichten aus dem Orient ſtimmen darin überein, daß man 
dort von einem Augenblick zum anderen eine allgemeine Schilder⸗ 
hebung erwarten müſſe. Die ruſſiſche Regierung ſteht jetzt jehe 
ſchlecht mit der Pforte, und ungeachtet des Dementi's der „Patrie“ 
halt man hier den Krieg zwiſchen der Türkei und Rußland für 
nicht unwahrſcheinlich. () — Emil Ollivier iſt geſtern in den 
Tuilerien vom Kaiſer in beſonderer Audienz empfangen worden. 


Man behauptet, daß dieſer Empfang, der Rouher und Lavalette 
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aus, was ins Gebiet der kon 


Abſichtlich⸗ auch als Deutſcher, der die politiſche Ohnmacht der 
Innigkeit deſſel⸗ ate N 0 


ſtark beunruhigte, nur den Zweck gehabt habe, die Losſagung Olli⸗ 
viers von Girardin deſto ſchärfer gi dokumentiren und darzuthun, 

daß ſich der ehemalige Chef des Tiers⸗Parti jetzt ganz eng an die 
Regierung muse Es wäre aber doch ſehr möglich, daß noch | 
Anderes dahinter ſtecke. Rouher jedenfalls iſt in dieſem Moment 
ſehr unbehaglich zu Muthe. — Emil de Girardin, der Kom⸗ 
mandeur des ſpaniſchen Ordens Karls III. und Iſabella der Katho⸗ 
liſchen iſt, erhielt heute ein amtliches Schreiben des Staatsminiſters 
aus Madrid, worin er aufgefordert wird, die Inſignien dieſer De⸗ 
koration zurückzuſchicken, da er in feinem Blatte beleidigt, was der 
ſpaniſchen Nation das Theuerſte jet. Herr Virmaitre, Redak⸗ 
tions⸗Sekretär der Liberté, gleichfalls Ritter des Iſabellen⸗Ordens, 
19 75 dieſelbe Aufforderung, der er ſich beeilte, augenblicklich nach⸗ 
zukommen. 

„ Es iſt einiger Maßen bemerkenswerth, daß die Hoforgane 
die längere Anweſenheit des belgiſchen Generals Chazal in Paris 
zu einer Art Ereigniß zu machen ſich bemühen. Der belgiſche 
Staatsmann, welcher oſtenſibel über die Heimkehrsverhältniſſe der 
belgiſchen Legion aus Mexiko zu verhandeln hatte, wurde vom Kai⸗ 
ſer und den Großen des Reiches mit 5 Zuvorkommen⸗ 
heit empfangen. Der General iſt ſeit Sonnabend wieder in Brüſſel. 
Die ſehr zuſammengeſchmolzene belgiſche Legion wird in Antwerpen 
ausgeſchifft werden. Dieſe Leute haben die Thorheit derer, welche 
dieſes Abenteuer zu einem guten Werke zu ſtempeln wußten, ſchwer 
gebüßt, und auch der Umſicht der belgiſchen Regierung macht das 
Unternehmen kein Kompliment. König Leopold I. war bekanntlich 
klug genug, das Ende dieſer Expedition vorherzuſehen, um ſo weniger 
hätte das belgiſche Miniſterium die Hand dazu herleihen und ſich 
zum Kompagnon jener Hoſpartei in den Tuilerieen machen ſollen, 
welche die Projekte der „Schwarzen“ in Mexiko protegirte. 


Belgien. 

— Nach officiellen Mittheilungen ſcheint es den Bemühungen 
der belgiſchen Behörden gelungen zu ſein, die Rinderpeſt in 
Haſſelt und überhaupt in der ganzen belgiſchen Provinz Limburg 
vorläufig wenigſtens vollſtändig zu unterdrücken. Seit ungefähr 
drei Wochen ſind daſelbſt Erkrankungen nicht mehr vorgekommen. 
Es iſt iſt nicht nur dasjenige Rindvieh, welches ſich mit erkrankten 
Stücken in einem Stalle befunden hat, ſondern überhaupt alles 
Vieh, das in der inneren Stadt vorhanden geweſen iſt, getödtet 
worden. Denfenigen Viehbeſitzern, in deren Stallungen noch feine 
Erkrankung vorgekommen war, ſind dabei 50 pCt. des Taxwerthes, 
den Beſitzern von Milchkühen, wie es heißt, ſogar 75 pCt. als Ent⸗ 
ſchädigung bewilligt worden, damit ſie ſich mit der ſofortigen Ab⸗ 
ſchlachtung noch geſunder Thiere einverſtanden erklärten. In Folge 
dieſer energiſchen Maßregeln ſind in der Stadt Haſſelt allein 1400 
Stück Rindvieh getödtet worden und iſt die Staatskaſſe in nicht 
unerheblicher Weiſe dabei in Anſpruch genommen worden. Ein 
ſolches Verfahren dürfte den Holländern Veranlaſſung zur Nach⸗ 
ahmung geben, um endlich den ſeit zwei Jahren 151 — Brut⸗ 
auch bei ſich gänzlich zu erſticken. In der belgi⸗ 

i ie Seuche wieder im Zunehmen ſein. 
a a FTI... 
Florenz, 10. März. Von den Wahlen in Florenz ſind bi 
her folgende Reſultate feſtgeſtellt. Erſter Wahlbezirk: Ricaſoli ge. 
wählt (mit 963 Stimmen) gegen Garibaldi (97 St.) Zweiter 
Wahlbezirk: Engere Wahl zwiſchen Peruzzi (831 St.) und Crispi 
(193 St) Dritter Wahlbezirk: Engere 2 5 zwiſchen Fenzi 
(736 St.) und Rubbieri (266 St.) Vierter Wahlbezirk: Engere 
Wahl zwiſchen Andrencei (586 St.) und Capriani (157 St.) Aus 
der Provinz werden u. A. die Wahlen von Rattazzi, Bianchi, Man⸗ 
eini, Visconti⸗Venoſta, Biancheri, Cordova, Bixio, Sella, Teſta, 
de San Donato, Cairoli, Corte gemeldet. In Neapel und in 
Cento kommen Garibaldi, in Meſſina Mazzini, in Livorno, Gue⸗ 
razzi, in Biella General Lamarmora auf die engere Wahl. 


Donaufürſtenthümer. 

— Man will in Wien Kenntniß haben von dem definitiven 
Abſchluß eines — angeblich aus 17 Artikeln beſtehenden — Ber: 
trags zwiſchen Serbien und Montenegro, der allerdings 
in erſter Reihe nur defenſiven Zwecken zu dienen hätte, eventuell 
aber auch eine gemeinſame Offenſiv⸗Aktion ins Auge faßte und das 
Eintreten einer ſolchen Aktion vorausgeſetzt, zu Gunſten Montene- 
gro's über einen Theil der Herzegowina und über den ſchmalen 
Streifen türkiſchen Gebietes am adriatiſchen Meere (die Sutto⸗ 
rina) verfügte. 


bei 
[ 


Vom Reichstage. 
(10. Sitzung vom 11. März.) 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen ſind überfüllt. An den Ti 

Kommiſſare die Minifter Graf v. Bismarck und v. N Heydt, Geh. al en 

vigny und zehn Vertreter der verbündeten Staaten. 
Präſident Simſon theilt mit, in welche Abtheilungen die am Sonnabend 
eingetretenen Mitglieder ausgelooſt ſind. Abg. Kürft Roman Czartoryski hat 
ſchriftlich wegen dringender e um einen Urlaub von 
3 Wochen nachgeſucht; derſelbe findet keinen Widerſpruch. — Es wird darauf 
ſofort in die Tagesordnung eingetreten (Fortſetzung der allgemeinen Debatte 

über den Verfaſſungsentwurf); es erhält zunächſt das Wort 

Abg. Dr. Köſter (für die Vorlage). Redner wendet ſich zunächſt mit eini⸗ 
en Bemerkungen, die aber bei der großen Unruhe im Hauſe, wo die einzelnen 
Mitgliedern ſich erſt niederlaſſen, nicht verſtändlich find, ee Ausführun- 
gen der Abgeordneten Tweſten, Dr. Waldeck und Dr. Michelis, den er zwar 
nicht a Kempis, aber von Kempen nennt. Dann fährt er fort: Die Bundes⸗ 
Verfaſſung wird uns eine been Zukunft ſichern. Sie ſcheidet freilich Alles 
utionellen Phraſe und der grauen Theorie ge⸗ 
ort, aber fie eröffnet eine Fernſicht auf wahre Freiheit, fie fängt nicht mit dem 
Ende an, aber fie gewährt eine Burgſchaft für ein hoffnungsvolles Beginnen. 
Ich will ſie nicht blos vom konſervativen Intereſſe willkommen heißen, ſondern 
e. a neu abgeſchloſſenen Epoche 
tief empfunden hat. Der Militäretat, den fie proponirt, mu gerade im na⸗ 
tionalen Intereſſe angenommen werden. Nur wenn Preußen in wohl um« 
ſchienter Rüftung daſteht kann Deutſchland auf feine nationale Höhe gehoben 
werden. Darüber ſind auch die wichtigſten Parteien in dieſem Hauſe, ſo glaube 
ich, vollkommen einig, daß Preußen und der Norddeutſche Bund in den näch⸗ 
ſten Jahren eines feſten Militäretats bedürfen und es dürfte auch vom finan- 
ziellen Standpunkte aus dem allgemeinen Intereſſe entſprechen, wenn Preußen 
in den Stand geſetzt wird, ſo lange als möglich mit dem jetzt zu bewilligenden 
Etat das norddeutſche ae einzurichten und die Bundeskriesverfaſſung 
mit altbewährter preußiſcher Sparſamkeit fortzuführen. Der Verfaſſungs 
Entwurf ſteht indeſſen auch der echt freiheitlichen Entwickelung in keiner Weiſe 
entgegen. Während von der einen Seite Preußen im Heerweſen, in der Ma⸗ 
rine und in der diplomatiſchen Vertretung eine feſte Stellung gewinnt, ſteht es 
auf der anderen Seite dem Reichstage zu, nach Abſchnitt II. Art. 4 in den 13 
namhaft gemachten Fallen, ohne durch ein abjolutes oder ſuſpenſives Veto ge⸗ 
hindert zu werden, Reichsgeſetze zu erlaſſen. Man wird einräumen, daß Preu⸗ 
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in ſeine Aufgabe eintritt, unzweifelhaft leicht finden, ſich die Ma⸗ 
. 300 laube auch nicht h e 9 
reu 


4 Macht, den übrigen Verbündeten gegenüber, die vollkommen maßgebende 
iſt, Leah wird — wie der Abgeordnete Wagener am Sonnabend ſchon 
bemerkt hat, die Stellung Preußens im Bundesrathe eines ſtarken Rückhalts 
im Parlament bedürfen. Meine Herren! Wenn man den Verfaſſungsentwurf 
in Vergleich zur franzöſiſchen oder belgiſchen Verfaſſung und zu den deutſchen 
Grundrechten ftellt, dann wird man ihn freilich kalt und nüchtern finden, gleich. 
wohl aber entbehrt er auch nicht einer idealen Seite. Er trägt der Sehnſucht 
des deutſchen Volkes nach potitiſcher Einheit Rechnung, er befriedigt fein Recht 
auf ſtaatliche Macht und st feſt N 
tion und den Janustempel der Zwietracht. Er wird einen nutzbringenden, 
friedlichen Wetteifer zwi chen dem Bundespräſidium, der Bundesregierung und 
dem Reichstage hervorrufen, und uns die edlen Güter des . 
ritts und der vernünftigen Freiheit ſichern. 
eine Herren, wir würden in Wahrheit einen kühnen und glücklichen Griff 
. wenn wir die Verfaſſung ſo annehmen, wie ſie uns aus den Händen des 
önigs Wilhelm und feiner Miniſter dargeboten worden iſt. Wenn der lei⸗ 
tende Staatsmann, den wir mit Stolz den unſeren nennen, in hingebendem 
Eifer an feine Miſſion nicht alle Bedenken ernſtlich abgewogen hat, jo wollen 
wir ihm das nicht anrechnen und an den u. feines Werkes glauben. Nicht 
bloß große Feldherren, große Dichter und T i 
ſind gleichſam eine unmittelbare Gabe des Himmels, die wir mit Frömmigkeit 
empfangen ſollen, und ich mochte an diejenigen, welche gegen den Verfaſſungs⸗ 
entwurf proteſtiren möchten, die Frage richten: wenn Preußen im vergangenen 
Frühjahre das alte Unweſen des Bundestags in Trümmer ſchlug, kann dies 
denn wirklich im Namen der Unfreiheit und des Rückſchritts geſchehen ſein, oder 
nicht vielmehr im Namen der Freiheit und des Fortſchritts? Ja, meine Herren, 
und wenn das ſtumpfeſte Meſſer der Reaktion in die Hände der Hohenzollern 
kommt, es wird in denſelben doch zur blitzenden Klinge für Recht und Freiheit. 
Gerade der Grundſtein der Militärorganiſation, den das preußiſche Abgeordne⸗ 
tenhaus in jahrelanger Oppoſition zurückgewieſen hat, iſt zum Eckſtein an dem 
Gebäude der nationalen Größe Deutſchlands geworden. Meine Herren, alle 
arteien nennen ſich heute national, aber wahrhaft national im Sinne des 
deutſchen Volkes und vor dem Richterſtuhl der Geſchichte iſt nur diejenige, 
welche auf der durch Preußens Siege geſchaffenen Lage fortbauen will, nur ihr 
wird die Zukunft gehören. Laſſen Sie uns deshalb groß fein in einmüthiger 
Entſcheidung; die Ruhmesthaten unſeres Heeres, das Wort vom Throne her» 
ab, das dringende Mahnen aus dem Munde des Grafen Bismarck zwingen 
uns ebenmäßig zu beſchleunigter Vollendung unſeres Werkes. Wir wiſſen, 
was wir haben, wenn wir zugreifen, aber kein tenjch weiß, was da kommen 
wird, wenn wir den Werfen n zurückweiſen. Für mich iſt bloß die 
eine Erwägung maßgeben i 5 Millio 
Einheit hat und es weiß dann den Weg En vernünftiger Freiheit nicht ſelbſt zu 
finden, dann wird es die Freiheit, wenn ſien i a 
wahren wiſſen. Ich bitte Sie, nehmen Sie den Entwurf an und wählen Sie 
dazu den kürzeſten Weg. (Bravo rechts). 

Abg. Lasker (gegen den Entwurf): Meine Herren! Ich habe mich gegen 
den Entwurf einſchreiben laſſen, weil ich gegen denſelben ſehr erhebliche und 
ſchwer wiegende Bedenken zu äußern habe, aber ich ſtehe demſelben keineswegs 
abſolut verneinend gegenüber. Mir ift es auch nicht um eine ſcharfe Kritik um 
ihrer ſelbſt willen und zu Gunſten einer theoretiſchen Auffaffung ; 1 thun, und 
ich bemerke deshalb von vorn herein, daß es mir vollkommen glei 
der Entwurf in die ſchulgerechte Definition eines Bundesſtaats hinein paßt oder 
nicht. Der r der uns vorliegt, trägt allerdings nur den be⸗ 
ſcheidenen Namen e N 
alten Bundestage vergleicht, der wird doch blos das Wort, nicht den Sinn tref⸗ 
fen. Hinter dem Norddeutſchen Bunde ſteht eine große Staatsmacht und er wird 
als eine wirkliche Großmacht in das europäiſche Macht 0 

ch Geltung auf dem Meere ſchaffen und eine einheitliche Sieger wird bald den 
deutſchen Namen an den fernften Küſten groß machen. Alle 3 
kräftigen Staatsweſens ftehen hinter dem Norddeutſchen Bunde. Allerdings 
könnte man durch einzelne Formen leicht verſucht werden, den Bundesrath mit 
dem Plenum des alten Bundestages 30 vergleichen, aber auch hier verlockt blos 
die Form nicht der Inhalt dazu. 
5 > im Bundesrathe nur 43 übrig geblieben, von dieſen 43 gehören Preußen 
157, und den übrigen 26. 
vollem — 
‚mi den e 
ichstag, der aus allemeinen { 
a Preußens fördern, nie mit den Regierungen der kleinen Staaten 4 
verbünden“ und dieſe ſelbſt brauchen ſich blos an die Geſchichte des Jahres 186 
zu erinnern, um zu wiſſen, wie ſchlimm ihnen das Majorifiren Preußens bekom⸗ 
men iſt, obſchon Oeſtreich und die ſüddeutſchen Staaten an dieſem Majoriſiren 
ſich moch betheiligen konnten. Wenn Preußen je überſtimmt werden könnte, 
dann würde ich ſagen: dieſe Berfaſſung hat eine Lücke ſchlimmſter Art, aber 
weil ich der feſten Uleberzeugung bin, daß Preußen auch durch die Verbindung 
aller Kleinftaaten nicht von feiner Miſſion abgebracht werden kann, ſo kommt 
es mir auf den Namen nicht an und ich accepttre deshalb auch den Bundesrath. 
Wenn nun ein Redner hervorgehoben hat, daß Preußen mit ſeinen 24 Millio⸗ 
nen m ſelbſt genug ſei und der Kleinſtaaten entbehren könne, jo möchte ich den 
der letzteren keineswegs ganz gering anſchlagen. Der Norddeutſche Bund 
ſteht jetzt mit : 8 M r 
ohne ſeine Verbündeten würde Preußen aber nur mit 24 Millionen gegen die 
14 Millionen der übrigen Deutſchen 
dieſe Zahlen zu betrachten um der Zuziehung der Kleinſtaaten doch einige Wich⸗ 
3 beizumeſſen. 


licht feſt und unerbittlich die Pforten der Revoll 


ſchafſlichen 


enker, auch große Staatsmänner 


Wenn ein Volk von 30 bis 40 Millionen erſt die 
e wirklich erlangt iſt, auch nicht zu be⸗ 


gültig ift, ob 


es Norddeutſchen Bundes, wer ihn aber deshalb mit dem 


achtſyſtem eintreten. Er wird 


edingungen eines 


on den 62 Stimmen des alten Plenums 


Bei dieſem Verhältniß wird Preußen, wenn es mit 


tlamente mals gegen verſchwören könnte. Der 
— 1 ahlen e iſt, wird ſtets die Macht⸗ 


Millionen den illionen des deutſchen Südens gegenüber, 


ehen und man braucht in der That blos 


ber Preußen hat nicht bloß das Recht, ſondern auch die Pflicht, die übri- 
gen Staaten Deutſchlands zu einigen; gerade die Bedeutungsloſigkeit der übri» 


Worte dahin 


en ohne Preußen legt uns die moral 
55 Kraft der sl 1 
Anſchluß an Preußen zu gewinnen. Vor 
ſprechen, daß kein deutſches Dorf von Deutſchland verloren gehen dürfe. Heut 
haben wir nicht mehr zu fürchten, daß das Ausland ein deukſches Dorf wegzu⸗ 
nehmen ſuchen werde, heut giebt es einen anderen Merkauf, der dahin geht, daß 
kein deutſches Dorf der deutſchen Freiheit für die Dauer verloren gehen könne. 
Wir dürfen uns nicht abſchließen, weder nach Norden, nach Oſten, nach Süden 
hin. Und bei dieſer Ausdehnung des Bundes kann ich nur in der Art die Ka⸗ 
tegorien des Möglichen und Unmöglichen gelten laſſen, daß es nicht auf die 
Stellung, die das Ausland gegen uns nehmen möchte, ankommt, ſondern dar⸗ 
auf, daß die Möglichkeit klar liegt für jede Verbindung, die Preußen kräftigt, 
5 8 für jede, die Preußen ſchwächt. Deshalb iſt nicht zu uͤber⸗ 
ehen, daß für 
iſt, wenn Sachſen nicht mehr der erſte und Mecklenburg der zweite Bundesſtaat 
neben Preußen iſt; mit dem Hinzutritt des Südens zu dem Bunde iſt nicht 
blos dem Namen nach, ſondern in Wirklichkeit ein a gegen Preu⸗ 

n geſchaffen. 

Saen ih die Theilnahme am Norddeutſchen Bunde zu öffnen, fo jagen wir 

uns damit nicht für immer von ihm los. Wir ſind mit ihm verbunden dur 

ein einheitliches Zollgebiet und es kann nicht unſere Abſicht ſein, dieſes Ban 
u loſen. Zwiſchen Süd und Nord beſteht aber noch ein ſtärkeres Band, das 
r Hulfsbedürftigkeit des Südens und der Schugpflicht des Nordens, und die 
Ie Band zu lockern, find wir gewiß am wenigſten geneigt. Wenn nun in dem 
den aſſungsentwurfe immerhin auch Fürsorge etroffen werden mag, dem Sü- 
Anſchluß offen zu halten, fo möchte ich doch nicht daß die Verträge, 
etwa e Charakter internationaler Verträge haben. 

Ich geſchloſſen werden, den Charc 

in, Würde nicht Anſtand nehmen, die Aufnahme einer ausdrüdlichen Be⸗ 


ehlen über 
dale N ö b 
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nicht gemeint 
einzunehmen, 


men, jo muß 
— Was dee 
ortigen deutſchen 
künftige Chancen 
a blos die 
reich noch nicht Hülse, h 
tung, ihnen Schug 8 9; heut haben wir weder Anlaß noch Verpflich- 
Meine . — . Wenn een 

eint es 8 
— — IM der Krieges atawakteriſtiſch, daß die ganze Wurzel ſeiner Ent. 
blos die Erfolge von zung liegt, deren Urſprung im Uebrigen nicht 
einer Reihe von Jahren bervoihet Atüchuführen iſt, ſondern auf das ſeit 


e Verpflichtung auf, die ſonſt brach⸗ 
nationale Machtentfaltung durch den 
einigen Jahren hörte man oft aus⸗ 


einſtaaten für die 


reußen ſelbſt in dem Bunde die Stellung eine weſentlich andere 


Wenn Preußen indeſſen kaum ein Intereſſe haben kann, dem 


torddeutfchen Bund zu em⸗ 
den Anſchluß des Südens an den Nor i em 
e i eines Veto gegen etwaige, feinen 

ußen dagegen die Befugniß Aber erg u ge. 
nes hat auch mein Freund, der Abg. für Ozuabr quel) 
ls er die Mainlinte nur als Halteſtelle, um . Kohten 
ehen wiſſen wollte, und wenn ein anderer Redner dieſe 
fast hat, daß fie einen neuen deutſchen Krieg in meg neh 
ciel Auslegung für ebenſo unberechtigt als bedauerlich anſe. 
5 ungen zu Oeſtreich und die Frage anbetrifft, was en 
der Dumen werden ſoll, ſo iſt es nicht unſere Sache, über 30 
b utdeutſchen gegen Czechen und Ungarn zu diskutiren. 25 
0 litiſche Lage und heut find die Deutſchen in Del“ 
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ene Beſtreben Preußens, eine wirkſame 


uf den Konflikt und 5 
des noli me tangere im preußiſchen Militairetat inge deute hat, 5 aßt er die 
Frage des Konflikts viel zu äußerlich auf und berü 
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Bundeskriegsverfaſſung zu ſchaffen. Ich würde nicht der Wahrheit die Ehre ge⸗ 
ben, ae u ofjen zugeſtehen wollte, daß ir Vermehrung der a Ha 
ſchen Kräfte Preußens, in großartigſtem Maße aufgefaht, die allgemeine Wehr- 
pflicht in großartigſter Weiſe durchgeführt ift. Aber in dem Verfaſſungs Ent 
wurfe iſt neben den militäriſchen Enrihtun en auch für die Bedürfniſſe des 
allgemeinen Verkehrs in genügender Weiſe geſorgt, und wo ſich ein Bedürfniß 
noch geltend machen ſollte, wird wohl noch Manches hinzugefügt werden kön⸗ 
nen. — Eine andere Seite des Verfajjungslebens iſt indeſſen in dem Entwurfe 
ganz vernachläſſigt. Ich will nichts über die Nothwendigkeit der Hinzufügung 
der Freiheit zur er jagen, denn ich lege dieſem Worte etwa nur die Be⸗ 
deutung des alten Schulſtreites jeithen Seele und Körper bei, eine Verfaj- 
{un läßt ſich jo nicht ſcheiden, aber jede Verfaſſung muß den Bedurfniſſen des 
olkes entſprechen, und wenn Herr Wagener alle Bedürfniſſe des Volkes auf 
die des Herzens und des Magens zurückfuͤhrt, fo ift mir der Sinn diefer Worte 
nicht ganz klar geworden, jo viel aber weiß ich, daß er den Verſtand vergeſſen 
hat und die intellektuellen Begriffe. Wir wollen nicht blos das materielle In⸗ 
kereſſe gewahrt wiſſen, wir wollen eine Regierungsweiſe, wie fie uns zuſagt 
und in das konſtitutionelle Leben hineinpaßt. Deshalb a ich in dem Ent. 
wurfe zunächſt die Verantwortlichkeit der Regierung. Das iſt keine theoretiſche 
Frage allein; wie ein Jeder in feinem eigenen Haushalte ſich verantwortlich iſt, 
ſo wünſcht das Volk, das der ganze Regierungsapparat in verantwortlichen 
1 ſei. Das DER Bedurfniß für die Verantwortlichkeit ift das, daß die 
xekutive von der geſetzgebenden Gewalt getrennt werden muß. Nur im Abfo- 
lutismus, wo Exekutive und geſetzgebende Gewalt durcheinander laufen, war 
eine Verantwortlichkeit nicht möglich, wo die erſteren aber getrennt ſind, iſt die 
letztere nöthig. Daß fie hier aber zu ſcheiden find, liegt in der Natur des Nord. 
deutſchen Bundes. Angedeutet if dieſe Organiſation in dem Ausſchuſſe des 
Bundesraths, aber das Prinzip ſelbſt muß in der Verfaſſung feſtgeſtellt wer⸗ 
den, um die Verantwortlichkeit, wenn wir ſie haben, alsbald auf eine be⸗ 
immte Perſon einzulenken, Ich vermiſſe ferner in dem Entwurfe die gerechte 
ertheilung der Laſten. Die allgemeine Wehrpflicht laſtet ſchwer genug auf al⸗ 
len Bürgern um ihnen ein Recht zu geben, eine gleiche Vertheilung der Laſten 
zu fordern. Die preußiſchen Militärgelege find zwar in den Uanwurf aufgenom⸗ 
men, aber mit der Aenderung der ſiebenjährigen Präſenz und außerdem ift die 
ganze Organiſation in die Hände des Königs gelegt; alle Grenzen der Einthei⸗ 
Ding. find damit verwiſcht, Alles der Willkuͤr des Bundesfeldherrn anheim 
gegeben. 5 3 5 
Dann halte ich es bei der Verfaſſung nicht nur nötbig, daß das Volk feine 
Vertreter wählt, ſondern ah daß die Gewählten mit conftitutionellen Befug⸗ 
niſſen ausgeftattet werden. Welche Befugniß aber haben fie hier? Nichts als 
die nakte Geſetzgebung; kein Recht der Interpellation, der Petitionsberathung, 
keinen a ür Wiedergebung ihrer Reden in den Berichten der Brefje! In⸗ 
deſſen will ich heute nicht auf ſolche Einzelheiten eingehen, aber m. H., an der 
Spitze der conſtitutionellen Rechte ſteht der Einfluß auf die Finanz⸗Verwaltun 
und der Mangel deſſelben bildet das weſentlichſte Bedenken gegen den Entwurf, 
welcher damit den Einzellandtagen die wichtigſte Hälfte ihrer Befugniſſe ab- 
nimmt. Die Civil-Ausgaben könnte man preisgeben, die ſtehen ſo ziemlich feſt 
und es iſt wenig in ihnen zu ändern; weit wichtiger find die Wiilitelransgaben 
und was bietet uns in dieſer Beziehung der Entwurf? Dieſe Ausgaben werden 
ſich mit Einſchluß der Marine auf ungefähr 70 Millionen belaufen und dage⸗ 
gen verſchwindet alles Uebrige. Nun fein Sie gewiß, m. H., daß, wenn der 
kormal-Etat in die Geſetzgebung des Norddeutſchen Bundes Bee 


E kts v rt nicht ihren inneren Grund. 
Nicht in dem Militairetat ſelbſt war der Konflikt zu ſuchen, ſondern darin, daß 
wir eine geſetzliche Votirung deſſelben verlangten und eine wan ene, 
ßige Austragung der damit verknüpften Fragen. Daß dieſer Konflikt ſo lange 
ſchweben konnte, hat ER nicht an einem Ueberſchuß an Macht des Land⸗ 
tages gelegen. Gelöft aber kann ein Konflikt nicht werden im Sinne des Abg. 
Wagener, indem man den einen Theil der Streitenden noch mehr einſchränkt: 
des iſt einfach nichts als Unterdrückung dieſes einen Theils. Wenn nun dem 
Reichstage nicht das Budgetrecht gegeben wird, dann liegt die Gefahr eines 
neuen Konflikts nahe, weil derſelbe nothwendig ſeine Macht zu erweitern ſuchen 
wird. Das iſt aber nicht die Art, wie in Preußen der alte Konflikt nach dem 
Tage von Königgratz gelöft wurde dadurch, daß die Regierung offen zugeſtand, 
wie fie nicht im Rechte geweſen fei, ein Zugeſtandniß, das uns nicht weniger 
Ruhm in Europa eingetragen hat, als der Glanz unferer gewonnenen Schlach⸗ 
ten. So Mancher hoffte damals, daß nun eine Epoche des Säbelgeraffels an- 
gehen würde, aber man ſah mit Staunen, daß der Waffenerfol nur das Be⸗ 
wußtſein des Staatsbürgerthums gehoben hatte, und daß die Regierung nicht 
in Unterdrückung, ſondern in Anerkennung des Rechts ihrer Gegner den Kon⸗ 
iu zu löſen wußte, trotz der Anſpornung zu ſchrofferem Auftreten, die ſich 

reilich nur untergeordnete Blatter der Feudalen erlaubten. Laſſen wir aber 
auch dem Abgeordnetenhauſe die Gerechtigkeit widerfahren, daß es die darge⸗ 
botene Hand der Regierung, wo dies nötdig geweſen, nicht zurückgewieſen hat. 
Die Majorität der liberalen Partei war. freilich nicht fo groß alsirrüher, aber 
doch noch ſtark genug, um bet allen prinzipiellen Entſcheidungen der Abſtim⸗ 
mung fider zu fein, und fie hat nirgends alten Haß und altes Vorurtheil ge: 
(Hirt. ch bin mit meinem Urtheile über den Entwurf noch nicht fertig, aber 
ich und meine Freunde haben den ernſten Willen, das Verfaſſungswerk zu 
Stande zu bringen unter der Bedingung, daß die Freiheit nicht verkümmert, 
daß alles aufgenommen werde, was für ein Parlament durchaus nöthig iſt, 
und daß nicht die weſenklichſten conftituttonellen Rechte fehlen, welche aufzu⸗ 
12 keine parlamentariſche Vertretung einer andern zumuthen darf. (Bravo 

nis.) 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) [vom Platze; „Tribe: Moe; 
Herren! Ich mißgonne Niemandem den Glan; — gem- er 
nicht und möchte fe bitten, auch in dieſer Beziehung Jeden nach ſeiner Facon 
ſelig werden zu laſſen. Meine Herren! Ich kann nicht ſprechen im Namen einer 
. Partei, ſondern nur in meinem eigenen Namen; denn die politifchen 

erhältniſſe und Parteien find noch nicht fo geklärt, daß irgend eine Partei 
eine definitive und bindende Erklärung über ihre Stellung zu der vorliegenden 
Frage abgeben könnte; und dies iſt ſehr gut; denn es würde nur ein Hinderniß 
bilden zur Verſtändigung in dieſer jo hochwichtigen Sache. — Der uns vorge: 
legte Verfaſſungsentwurf hat keine Motive; das iſt ein formeller Fehler: aber 
unter den Umſtänden, wie ſie gegenwärtig liegen, iſt es 7 — möglich geweſen, 
dem Entwurfe Motive beizugeben. Denn unter den Mitgliedern der Bundes⸗ 
Kommiffion haben ſehr verſchiedenartige Motive obgewaltet (Heiterkeit. Ruf: 
Sehr wahr!) und wenn man dieſe Motive hatte anführen wollen, hätte man 
wohl 22 Motive zu jedem Artikel beigeben müſſen. (Heiterkeit) In dieſer 
Meinung bin ich noch beſtärkt worden durch das Studium der Protokolle; dieſe 
belehren uns ausreichend über die äußeren Schwierigkeiten. Wir finden da ſo 
viel Klauſeln, Bedenklichkeiten und Vorbehalte, daß es wahrhaft erſchrecklich ift 
und die lebhaft erinnern an die von Blackſtone gegebene Etymologie des Wortes 
„Parlament“ aus parium lamento (Große Heiterkeit); daß keine Motive vor 
handen find, hat aljo feinen Grund, und ich halte es für kein Unglüd. Die Mo. 
— die belebende Kraft müſſen wir ſelbſt hineintragen in den Entwurf und 
il Ausarbeitung derſelben der Nation, der Zeit, der Zukunft überlafjen. (Bei⸗ 
5 2 — An dem Entwurfe wird ferner die Form getadelt. Der Entwurf hat 
allerdings wenig Aehnlichkeit mit einer Konſtitution; er iſt nicht korrekt, noch 
piel weniger elegant zu nennen. Was hülfe es uns denn aber, wenn er no 
fo korrekt und elegant wäre, aber ein Stück Papier bliebe, wie die jo korrekte 
und elegante Reichsver aſſung von 1848? (Beifall rechts.) Ich verzichte gern 
auf die Form, wenn mi nur den Inhalt erreichen kann, wenn ich die Garantie 
erhalte für eine einheitliche Konſtitution, ohne dadurch zu präjudiziren der Fort⸗ 
entwickelung der wirthſchaftlichen und . Freiheit. — Werfen wir 
einen Blid auf die verſchiedenen Stadien, die unfere Arbeit zu Ben hat, 
ſo finden wir im Ienfeitg unſerer jegigen Verhandlungen ein Stück Siſyphus⸗ 


* 


arbeit; der Stein iſt mit Mühe heraufgewälzt; wtr haben dafür zu ſorgen, daß 
er nicht wieder entgleite den Händen, die ihn hinau ä e 

ihn aut zu won a 1 15 N fgewälzt haben, wir müfjen 

ir haben hier keine formelle Autorität; wir find kei ituti 

Verſammlung; wir können nichts oktroyiren; wir Bee er 
Was uns aber an formeller Autorität 2 das gewinnen wir an moraliſchem 
Gewicht. Denn es giebt keine Potenz in Deutſchland außer uns, die fahig ware 
das ſchwere Werk der Vermittelung zwiſchen den Vertretern der Regierungen 
und den einzelnen Beſtandtheilen des Volkes zu vollenden. Dieſe Aufgabe kann 
nur vollenden eine aus allgemeiner, freier und direkter Wahl hervorgegangene 
Verſammlung; uud wenn wir hier auch nur die Stelle eines Rathgebers ha⸗ 
ben, fo find wir doch Rathgeber erſter Klaſſe. — Wie die preußiſche Regierung 
gleich einer proviſoriſchen Centralgewalt den Entwurf zu Stande gebracht und 
die Zuſtimmung der Regierungen hierzu verſchafft hat, ſo müſſen wir den Ent⸗ 
. unſererſeits zum formellen Abſchluß bringen und uns bemühen, demſelben 


die Zuſtimmung der verſchiedenen deutſchen Volksvertretungen zu verſchaffen. 
— Am Sonnabend hat nur ein Redner hier ausgeſprochen daß, wenn die 
Bundesverfaſſung in Widerſpruch trete mit der preußiſchen Landes verfaſſung, 5 
er dieſelbe nicht annehmen könne. Meine Herren! Das halte ich für einen ver- . 
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ch N ewiß eine Wahrheit; 
auch keine Verfaſſung der Welt kann auf Ewigkelt gegründet 5 1 


Mit großem politiſchen Muth, aus voller freier Ueberzeugung e. ſie einen 
ſchweren ae gekämpft, Ehre den wackern Kämpfern! Dieſer Ka f ſchweigt 
aber augenblicklich. Er iſt aber uns in den einzelnen Ländern we 
kommen; er wird Preußen zu Statten kommen, er wird dem — gi Rei 
mpf wird 


bald zum Abſchluß zu bringen das Werk, von dem man ſagen kann: „tantae RE 
moles erant germanicam condere gentem.“ Bis zum Auguſt muß es voll- 


v 

Einheit 0 finden wir, daß ſeit dem vorigen Jahrhundert gerade di i 
Regierung dieſe Einheit zu erſtreben ſuchte; die 30 re 1785 1806 1540 l 
1850 bezeichnen Etappen auf dieſem Wege. Zwei Puntte aber waren es, an 


wi 


denen dieſe Beſtrebungen bis jetzt geſcheitert find. Man faßte erſtlich ni = 
nöthigen Entſchluß, den Dualismus zu brechen und die er Feen. 
herrſchaft in Deutſchland zu beſeitigen (Bravo). Ueber dieſen Punkt ſind wir 
gan glücklich hinaus, Dank dem glücklichen Schwerte des tapferen preußiſchen 

8 kes. Das zweite Hinderniß war, daß man vergaß, daß ſolche Beſtrebungen Ei: 
getragen werden müßten von dem Willen der Nation und daß man dabei nicht ge 


auf die einzelnen Kabinete bauen darf, welche, fi i i 
di nen ine! } ſobald die zwingende Ma . 
seen, zurückfallen in ihre centrifugalen Gelüſte. Und — — — 8 
8 enkt an Frankfurt, begnügt Euch mit dem Erreichbaren, damit nicht das 
anze als fata morgana wieder entſchwinde⸗ 1 konnen wir ſagen: „Wir ſind 
deſſen eingedenk, wir wiſſen die nöthigen Opfer zu bringen, wir wollen die 
deutſche Individualität nach Kräften abthun“; aber man denke auch an 


2 
ae, 


u 


EN? 
ar 1 


wo das Werk mißrathen iſt, weil es gebaut wurde auf den guten Willen der 2 

Kabinete, dem man auf die Dauer nicht vertrauen kann; das zu Grunde ging, 2 

weil fi) die Nation nicht dafür entflammen konnte, weil es entbehrte der frei⸗ ei 
u 


willigen, enthuſtaſtiſchen Huldigung der Herzen und Geifter in Deut 
Ich glaube nämlich, daß 2 nationalen Beben eines Volkes mehr Rück anf 
Herz und Geiſt genommen werden muß, als auf den Magen, den der A g. Wa⸗ 
ener neulich ſo ſehr betonte. Auch mit Rückſicht auf das Ausland, das voll 
iferſucht auf unſere glücklichen Waffenthaten blickt, ift es gut, wenn wir den 
Beweis führen, daß die Nation nicht in wüſten Chauvinismus verfallen iſt 
ſondern daß fie ſich konſtituiren will im Wege des Friedens und daß 5 baſiren a 
will auf dem Grunde der wirthſchaftlichen und bürgerlichen Freiheit. Be 
Auch den unberechtigten Partikulariſten wird man fo am beiten e 5 
wirken: denn es giebt auch berechtigte Partikulariſten, dec bew 1 
Nivellirung und Uniformirung, mögen fie von demokratiſcher oder abſoluter 
Seite kommen. (Beifall rechts.) M. H. ich mache kein Hehl daraus, daß ich 
durchaus gegen einzelne der „Grundrechte“ bin. So meine ich z. B., W 
keine un b len in ganz Deutſchland einführen; die Verſchiedenheit des 
Bodens und der Kultur laſſen nicht zu, daß Alles nach einer Jagon behandelt 
wird. Unberechtigte Partikulariſten ſind aber die, welche den Theil über das 
Ganze ſetzen; wenn z. B. die Kleinſtaaten in ihrer Selbſtüber in Ver⸗ 
blendung ſo weit geben, a fie PER, dem nationalen Leben Volkes 
inderniffe zu bereiten und ſich in Widerſpruch ſetzen gegen den Willen der Na⸗ 
tion und die leitende Macht an der Spitze derſelben. Wenn die Kleinſtaaten 
ſich beſcheiden, die beſcheidene Rolle zu ſpielen, zu der ſie nach Lage der Dinge 
nur berechtigt ſind, ſo wird ihnen Niemand einen Stein in den Weg legen; und 
wenn ſie hierfür eine Garantie verlangen, ſo iſt dies wohl kein unberechtigter 
Wunſch. — Die Bedenken, welche von einigen Seiten gegen die Mainlinie vor⸗ 
gebracht worden ſind, kann ich nicht in dem Maße theilen; denn vorher hatten 
wir nichteine Mainlinie, ſondern einige dreißig Mainlinien; es iſt alſo ſchon 
ein Fortſchritt gegen früher. — Ich fürchte auch nicht, daß über Nacht in Deutſch⸗ 
land ein Sübbund erwächſt; den das Clement, das in Suͤddeutſchland die 
Gründung eines Sonderbundes wünscht, will gar keinen Staat; fie negiren dies 
Grifteng des Staates; ſie möchten lauter einzelne Kirchſpiele aben we: an die 
Stelle des Staates einzelne Kantönli fi etzen, wo Jeder ſich als 0 z 
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dent an die Spitze ftellen möchte. Von ſolchen dentrifugale lichen 

r 8 n ſtaatenfem ? 
Gewalten ift Die konkrete poſttive Schöpfung einer Sera Be 
warten. Die Nüdjicht auf den Süden kann uns alſo von der dung des 


zutreten in die Geſellſchaft der großen und vollmächtigen Nationen in Europa ; 
und ich würde es unbegreiflich funden, wenn 15 Tenem Hange nach Indivi⸗ 


Jahren 1859 und 1866 von Waffen geſtarrt hat von oben bis unten; aber es 
waren nur bewaffnete Menſchen keine Armee. Die Bundesarmee, oder wie 
man fie auch nannte die Reichsarmee (Heiterkeit) war nur ein Haufe Bewaffne⸗ 


7 


können fürs Erſte nichts weiter thun, 


und Braun, beklagt, daß alle Vertheidiger der Vol 


auch nicht meine Abſicht ſein, Ihnen die Eraser Motive 


ter, dem gerade Alles dasjenige fehlte, was zu einer einheitlichen Armee noth⸗ 
wendig iſt. A 
teine Herren! den Süden gewinnt man nicht dadurch, daß man ihmnach⸗ 
läuft mit ſchonen Redensarten; feit 10 Jahren hat man dies geübt; aber je 
eifriger man ihnen nachgelaufen, deſto eifriger iſt man davon gelaufen. (Hei⸗ 
terteit Beifall rechts.) Sie wurden dadurch erſt recht mißtrauiſch, indem fie 
verſteckte Abſichten witterten und ſelbſt den eigenen Stammesgenofjen kein Ver⸗ 
trauen ſchenkten; ſo haben wir dort nur in wirthſchaftlicher Beziehung Propa- 
ganda machen konnen; mit unſeren Eindeitsbeitrebungen aber haben wir bei 
der großen Maſſe Ftasko gemacht. Wir müſſen die Arbeit jetzt dem Suden 
Haber überlaffen ; er ift ſchon eifrig ien 0 era 8 * 
ie ent ihm ausreichend zur 0 J. (Heiterkeit. Beifall. Sir 
a a ne als ein möglicjjt vollkommenes Werk zu 
chaffen; dieſe That wird eine ſtärkere Gewalt auf den Süden ausüben, als alle 
en Redensarten. (Beifall rechts Der Süden hat eine naturliche Ab- 
neigung gegen die Einheit, in dem Glauben, daß dieſelbe große Opfer erfordert; 
dieſen Glauben konnen und durfen wir nicht ausreden; denn er iſt wahr; wir 
dürfen in dieſer Beziehung keine Täuſchung erwecken; denn dieſe würde ver- 
hängnißvoll werden, ebenſo verhängnißvoll, wie für Italien. Um die Einheit 
u erringen, find große Opfer an Kapital und Manneskraft erforderlich. Die 
taliener aber faßten ihre Aufgabe zu leicht auf; fie glaubten eher ernten zu 


konnen, als fie geſäet hatten; in Folge deſſen find ſie mit Militär und Marine, 


owie mit ihrer Finanzlage in große Schwierigkeiten gekommen, deren baldige 
leberwindung ich ihnen von Herzen wünſche. Ich bin weit entfernt davon, 
2 einen Angriff zu erheben gegen die große und edle Nation, mit welcher wir 
ahrhunderte lang auf dem Boden der Kulturentwickelung verbunden geweſen 
find, und die uns noch in kürzeſter Zeit das erhabene Beiſpiel gegeben hat trotz 
der größten Verſuchung mit untadelhafter Treue die gelölofenen Verträge zu 
alten. (Lebhafter Beifall.) Ich habe fie nur als Beiſpiel anführen wollen, 
aß wir nicht vergeſſen ſollen, daß man die Einheit nicht ertrinkt, nicht erſingt, 
nicht erſpringt und nicht erturnt. (Beifall rechts.) Man muß vielmehr alle 
Kräfte des Geiſtes bis an die Grenze der Moglichkeit anſtrengen; und man 
darf ſich dabei nicht dem Glauben hingeben, daß, ſo wie der Baum gepflanzt 
iſt, man auch ſchon die Früchte einernten könne. Wir können uns hierbei zum 
Muſter nehmen die glorreiche Periode des preußiſchen Staates von 1806-—1813, 
wo die großen Reformen vorbereitet wurden, die ſpäter ſo glänzende Erfolge 
I die Armee erzielt und zur Blüthe aller wirthſchaftlichen und bürgerlichen 
ntereſſen beigetragen haben Wenn wir auf dieſer Bahn vorſchreiten, werden 
wir allerdings noch manchem Widerſpruch begegnen; aber wir werden auch den 
überwinden und das Wort Uhland's wird ſich bethätigen, daß das groß iſt, daß 
auch nach der Größe der ſchlichte Heldenmuth ſeinen Platz hat, der ſchlichte 
Heldenmuth aber iſt die Arbeit auf dem Gebiet der ſozialen bürgerlichen Thä⸗ 
tigkeit, am Webſtuhl und am Pfluge. 7 
Was die einzelnen Punkte des Entwurfes betrifft, ſo habe auch ich mannig⸗ 
Dr Bedenken; zunächſt beim Steuerweſen. Die Matrikularumlage für die 
auer ſcheint mir außerordentlich bedenklich. Im deutſchen Reich iſt dieſe Art 
der Aufbringung von Steuern auch erſt dann eingeführt worden, als die Reichs⸗ 
nanzen und die Armee ſchon in Verfall waren; und dieſe Einrichtung hat den 
erfall lediglich beſchleunigt. Meiner Meinung nach muß das Einkommen des 
Reichs a Nabe wen werden auf dem Wege einer beweglichen direkten Reichsſteuer, 
die jedes Jahr neu ausgeſchrieben und von der Reichsgewalt erhoben wird. Ich 
hoffe, daß hierdurch auch die Widerſprüche gelöſt werden, die erhoben werden 
gegen die die Rechte der Volksvertretung beeinträchtigenden Finanzvorſchriften 
des Entwurfs und ich hoffe, daß hierdurch verhütet wird ſowohl der Nothſtand, 
als die Verſuchung. Die Finanzmaſchinerie muß aber ſo organiſirt werden, 
daß 1 5 Reibung zwiſchen der Bundesgewalt und den Territorialgewalten un⸗ 
möglich iſt. Sodann iſt ſehr mangelhaft im Entwurfe die Beſtimmung über 
das Indigenat. Das iſt kein Indigenat; das ſind höchſtens Vergünſtigungen, 
wie ſie durch internationale Verträge zwiſchen ganz fremden Nationen feſtgeſtellt 
werden, aber von einem gemeinſamen Bürgerrecht himmelweit eutfernt. Ein 
gemeinſames gleiches deutſches Bürgerrecht iſt aber nöthig zur Herſtellung der 
wirklichen Einheit, iſt nöthig zur wirkhſchaftlichen Fortentwickelung. — So kann 
in Mecklenburg die Niederlaſſung und der Gewerbebetrieb beſchränkt werden 
durch Staat, Gemeinde, Gutsherrn und Zünfte. Wenn es nun heißt: „Jeder 
Preuße darf in Mecklenburg daſſelbe Recht Na heißt das auf Bit 
deutſch nicht anders, als er hat gar keine Rechte Geiterkeit. Beifall.) ir 
brauchen aber ein allgemeines deutſches Bürgerrecht, Freizügigkeit und Gewerbe⸗ 
freiheit. Keine Staats- und keine Kommunalbehörde, keine Zunft und keine 
Korporation darf das Recht haben, die Verheirathung, die Niederlaſſung, den 
Gewerbe- und Geſchäftsbetrieb eines Deutſchen zu hindern; das iſt wahres deut⸗ 
fües Bürgerrecht. — Auf weitere Specialitäten will ich jetzt nicht eingehen; ich 
itte, bei Berathung des Entwurfs die Intereſſen des Ganzen über die berech⸗ 
tigten oder unberechtigten Intereſſen der Einzelnen zu ſtellen, und den Vorwurf 
zu vermeiden, daß wir eine Nation ſind, die wohl dichten und träumen kann, 
die aber, wenn das Glück die Stirn mit vollen wallenden Locken bietet, wartet, 
bis es vorbei iſt und nichts mehr zeigt, als das kahle Hinterhaupt. (Lebhafter 


Beifall.) Nach Schluß der Rede begiebt ſich Graf Bismarck zum Redner und 


unterhält ſich längere Zeit mit demſelben. Während der ganzen Rede herrſchte 
im Hauſe die geſpanteſte Aufmerkſamkeit.) 

Abg. Groote wendet ſich unter großer 0 gegen die Abgg. Lasker 

alle Vert 5 srechte dieſe im Stiche lie⸗ 

er um der ſogenannten Einheit willen, zergliedert den Entwurf als abjoluti- 

iſch und als Lrennungsmittel vom Suden, kommt mehrmals auf die „Kühn⸗ 

eit“ des preußiſchen Miniſterpräſidenten zu ſprechen und auf die Halteftelle des 

bg. Miquel, wo die Reparatur der Maſchine ebenſo wichtig ſein werde, wie 
die Einnahme von Kohlen. Hz : 

Vorſitzender der Bundeskommiſſare Graf Bismarck: Wenn ich in die⸗ 
ſem Stadium das Wort ergreife, meine Herren, jo iſt es nicht meine Abſicht, 
Sie nach dem Wunſche des Vorredners durch ſtaatsmänniſche Kühnheit zu 
überraſchen, ſondern Sie im Gegentheil vor dieſer Gefahr 5 warnen; es kann 

ür den Geſammtin⸗ 
halt des Verfaſſungsentwurfes zu entwickeln, aus demſelben Grunde nicht, aus 
dem Ihnen überhaupt keine vorgelegt wurden. Dieſelben hätten zu umfaſſend 
ein müſſen, es wäre ein Werk zu ſchreiben geweſen, zu deſſen Abfaſſung eine 
it von vier Wochen kaum zu lang geweſen wäre, wenn es ſich einigermaßen 
auf der Höhe ſeiner Aufgabe hätte halten wollen. Wir hätten ſodann die Mo⸗ 
tive der Verſammlung der Kommiſſare zur Annahme vorlegen müſſen und wir 
würden, ich weiß nicht wie viel Zeit gebraucht haben, um ſie zu berathen, mehr 
Zeit, als um fie auszuarbeiten; wir würden dann gewiß heute noch nicht hier 
vereint ſein. Wir hätten in dieſelben gewiß auch Dinge hineingebracht, die gar 
nicht beſtritten werden; ich mache auf die Ausführungen der Herren Abgeord⸗ 
neten für Wiesbaden und Osnabrick aufmerkſam, die ſchon manche dieſer Mo- 
tive beigetragen haben. Meine Abſicht iſt es ebenſowenig, der Specialdebatte 
hier vorzugreifen, ſondern ich will nur wenige allgemeine Geſichtspunkte, die 
uns bei unſerer Arbeit geleitet haben, Ihnen vorlegen. 

Es hat nicht unfere Abſicht fein können, ein theoretiſches Ideal einer Ver⸗ 
faſſung herzuſtellen, die Einheit Deutſchlands auf ewig mit ſtaatlichen Formen 

u — — Einen ſolchen Stein der Weiſen zu entdecken, müſſen wir der Zu⸗ 
unft überlaffen; einer ſolchen Quadratur des Zirkels um einige Dezimalſtellen 
näher zu rücken, iſt uns nie in den Sinn gekommen. Wir haben uns die Auf⸗ 
gabe Vent in richtiger Würdigung derjenigen Widerſtandskräfte, an denen 
a eſtrebungen in Frankfurt und Erfurt geſcheitert find, ein Minimum 
erlenigen Konzeſſionen zu finden, welche die eng der Allgemein⸗ 
heit machen müſſen, wenn diefelbe lebensfähig fein foll. Ob das ſo herausge⸗ 
Wen Hand at Verfaſſung heißt oder nicht, thut nichts zur Sache; die 
Dahn ift dann frei, und wir können zu dem Genius des deutſchen Volkes das 
Vertrauen 5 7 daß es auf dieſer Bahn den Weg zum Ziele finden wird. 
(Bravo.) Diele Wünſche das gebe ich zu, bleiben allerdings unbefriedigt; ich 
begreife aber nicht, ban man, weil dieſe Wünſche unerfüllt geblieben ſind, das 
Gebotene ablehnen kann 185 dabei doch behaupten, daß man das Zuſtandekom⸗ 
men einer Verfaſſung hear it geudegen den Entwurf ſelber find nun Einwen- 
dungen von zwei Seiten laut Von von, ich möchte ſagen, unitariſcher ſo⸗ 
wohl, wie partitularififthen: : on erſterer Seite num wendet man zunächft ein, 
daß man auch von dieſem nt wurfe die Ver dene den e verantwortlichen Mi⸗ 
niſteriums erwarten müſſe. Ich frage, wer ſollte dies Miniſterium ernennen? 
Die Menge der Regierungen macht Alleen derartige Forderungen zu er⸗ 
füllen; die Regierungen aber auszuschließen von 175 Herſtellung der Ceelative, 
ing ebenſowenig an, es hätte dann eine einheit 7 Spitze mit monarchiſchem 
Tharatter errichtet werden müſſen, und das wäre kein Bundesverhältniß mehr, 
ſondern eine Mediatifirung, die von unſeren Bundesgenoſſen weder bewilligt 
noch von uns erſtrebt worden iſt. Wir glauben auch nicht daß die ſetzigen 
deutſchen Fürſten bereit fein werden, ihre jetzige Stellung mit der eines engli⸗ 
ſchen Peers zu Ehingen; wir haben ihnen auch dieſe Zumuthung weder ge» 
macht, noch werden wir ſie ihnen machen. Noch weniger aber kann ich es als 
unſere Aufgabe betrachten, auf die Uebermacht Preußens ſich zu berufen, am 


1 


allerwenigſten gegen Bundesgenoſſen, die im Augenblick der Gefahr treu zu uns 
1 oder auf Grund geſchloſſener Verträge mit 17 verbündet ſind. 

ie Baſis der neu zu ſchaffenden Verhältniſſe kann und ſoll nicht anders ſein, 
als das Vertrauen zur Vertragstreue Preußens. 

Es iſt auch angeſpielt auf die Erklärungen einiger Regierungen in dem 
Schlußprotokoll. Ich habe bedauert, daß die darin enthaltenen nice 
erft in dem Schlußprotofoll zu Tage getreten find; wären dieſe Erklärungen 
früher gemacht worden, jo hätte man wenigſtens darüber urteilen können, 
welche Aufnahme Den bei der Mehrzahl der Regierungen gefunden hätten. 
So aber kann ich dieſelben nur als ein todtes Glaubensbefenntni ohne Werk⸗ 
thatigkeit auffaſſen. Bedenklicher find die Einwendungen gegen den Verfaſſungs⸗ 

1 die von partikulariſtiſcher Seite gemacht werden. Unter Parkikula⸗ 
rismus denkt man ſich ſonſt einen widerſtrebenden Dynaſten oder einen Stand, 
eine Kaſte, die ſich der Herftellung gemeinſamer Einrichtungen aus Sonder⸗In⸗ 
tereſſen entgegenftellen. Heute haben wir es mit einer neuen Species des Par⸗ 
titularismus, der parlamentariſchen Species zu thun. Wie man früher 
agte: „Hie Welf! Hie Waiblingen!“ fo heißt es heute: „Hie Landtag! Hie 

eichstag! und man ſpricht von dem Rechte des preußiſchen Landtages zu den 
Reſultaten hier ſpäter Nein zu ſagen. Dies Recht hat jeder einzelne Landtag, 
bisher find jedoch die Widerſpruchs rechte der übrigen Landtage auf dieſer Tri- 
bune nicht in der Weiſe angedeutet worden, wie gerade des preußiſchen. Und 
ein Vertreter einer Norddeutſchen Politik begeiftert ſich plötzlich für die preußi- 
2 Verfaſſung, während ein katholiſcher Prieſter dieſelbe auf gleiche gi wie 

ie Bibel ſtellt, wobet es mich allerdings überraſcht hat, daß er die Wirkung 
davon durch eine ſcherzhafte Seitenwendung auf mich abgeſchwächt hat. Mit 
Bezug auf dies Letztere habe ich nur zu erwidern, daß ich meinem Könige und 
dem Lande noch nie den Dienſt verſagt habe, daß ich ihn aber verſagen würde 
in dem von ihm angedeuteten Fall und daß ich es denjenigen überlaſſen würde, 
in dieſem Chaos und Labyrinth ſich zurechtzufinden, die daſſelbe herbeigeführt 

aben. 
5 Wenn von anderen Seiten, und zwar von ſolchen, die ſonſt in vielen 
Punkten gemeinſchaftlicher Anſicht find mit mir, und die wirklich das Zuſtan⸗ 
dekommen der Sache wollen, dennoch der Satz aufgeftellt iſt, daß die preußiſche 
Verfaſſung über dem Reichstage ſtehe, wenn dieſelbe ſchon jetzt vor dieſe Aſſiſen 
eitirt wird, fo hat mich ein demüthigendes Gefühl darüber beſchlichen daß die 
neuen Angehörigen unſeres Staates jo raſch ihre Illuſton verlieren ſollen; ich 
möchte doch die Herren, die ſo kurzweg das Wort hier ausſprechen von der im 
preußiſchen Landtage zu erwartenden Verwerfung der Verfaſſung, ich möchte 
ſie doch fragen, abgeſehen von ihrer Legitimation, die ſchon geſtern bezweifelt 
worden iſt, was wurden Sie ſagen, wenn heute ſchon eine Regiernng erklärte, 
im Falle dieſe oder jene Beſtimmung aufgenommen werde, müſſe ſie ſich gegen 
die ganze Verfaſſung erklären? Was würden Sie ſagen, wenn ein Stand, eine 
Klaſſe dieſelbe Erklärung abgäbe, wenn ein Mitglied der mecklenburgiſchen Rit⸗ 
terſchaft erklärte, „wenn das und das geſchieht, dann ſpielen wir nicht mit? 
Ich erinnere mich, daß, als in Frankfurt, und namentlich als in Erfurt das 
Verfaſſungswerk mißlang — hauptſachlich durch das Widerſtreben von Sach- 
ſen und Hannover, die mehr Zutrauen zu Oeſtreich als zu der preußiſchen 
Regierung hatten — ich erinnere mich noch ſehr wohl, wie man gegen uns, die 
man die preußiſche Junkerpartei nannte, die wir damals das Zustandekommen 
der Verfaſſung angeblich verhindert hatten, loszog, wie man uns Mangel an 
Vaterlandsliebe vorhielt und uns mit Schmahungen und Vorwürfen ve Art 
überhäufte. Wenn das ältere Recht für den preußiſchen Landtag in Anſpruch 
genommen wird, ſo unterſchätzen Sie den Ernſt der Situation. Glauben Sie 
wirklich, daß die großartigſte! el die im vorigen Jahre die Völker zum 
Kampfe führte, zu dem eiſernen Würfelſpiel, bei dem um Kaifer- und Königs- 
kronen geſpielt wurde, daß die Abertauſende von dafür in den Tod geſchickten 
Menſchen, daß dies Alles mit einer bloßen Landtags⸗Reſolution ad acta ge⸗ 
ſchrieben werden könnte? Es liegt mir fern, eine Drohung auszuſprechen, aber 
ich habe die ſichere Ueberzeugung, kein deutſcher Landtag würde einen ſolchen 
Beſchluß faſſen, wenn wir uns einigten. Ich möchte die Herren, die ſich dies 
möglich denken, wohl ſehen, was ſie einem Invaliden anworten würden, der ſie 
darüber befragte: „Ja freilich, aus der deutſchen Einheit iſt wieder nichts ge⸗ 
worden, haben uns auch nicht ſehr darum bemüht, ifttja fo leicht zu haben, nächſtes 
Mal holen wir ſie uns; aber wir haben das Budgetrecht des preußiſchen Staa- 
tes gerettet, das Recht, die ganze Militärverfaſſung in Frage Bias ein 
Recht, das wir zwar als gute Patrioten nie ausüben werden, aber es iſt doch 
ſchoͤn, das Recht zu beſitzen.“ Meine Herren, das iſt eine unmögliche Situation, 
und ich wende mich daher von ſolcheu Phantaſtereien zu wirklichen Einwänden. 

Es iſt in der Thronrede erklärt, und ich wiederhole es, wir halten dies 
Werk der . daß die für fähig. Sie müſſen doch die Regierung nichtzim Ver⸗ 
dacht haben, daß ſie ſich von der hiſtoriſchen konſtitutionellen Entwickelung 
Deutſchlands loslöſen und den Parlamentarismus aufräumen wolle? Was 
hätten wir denn davon? Iſt denn eine Regierung auf die Dauer denkbar, na⸗ 
mentlich eine ſolche, die ſich die Aufgabe geſtellt hat, ein großes Werk zu be⸗ 
gründen, können Sie ſich denken, daß dieſe es ſich nur zur ſoßtematiſchen Auf⸗ 
gabe ſtellt, die Rechte der Bevölkerung auf Theilnahme an ihren Angelegenhei⸗ 
ten abzuſchaffen, zu unterdrücken, in eine durchgreifende Reaktion ſic einzulaſ⸗ 
ſen? Das können Sie von einer Dynaſtie, Die in Preußen regiert, nicht erwar⸗ 
ten, daß fie an ein nationales Werk mit dieſer Heuchelei herantritt. Wir wollen 
daher den Grad von Freiheit, der mit der Sicherheit des Ganzen irgend 
verträglich ift und wollen dieſe in der Verfaſſung ausgeſprochen wiſſen. as 
nun das Miliärbudget betrifft, fo kann es nicht in unſerer Abſicht liegen, daſſelbe 
ganz dem aer zu entziehen. Wir würden ein Budget der Geſammtaus⸗ 
gaben, die militärt chen nicht ausgeſchloſſen, dem Reichstage vorlegen, nur mit 
der Maßgabe, daß an den letzteren keine Austellungen gemacht würden, wenig 
ſtens nicht ſolche, die man nicht mit dem Bundesfeldherrn vereinbart. Namenk⸗ 
lich gilt das für die nächſte Zukunft; es muß wenigftens einen Zeitraum geben, 
in welchem die Exiſtenz des Bundesheeres nicht von zufälligen Maforitaten ab⸗ 
hängt. Und bei dieſen würde ich weniger von dem Partikularismus fürchten als 
von der Vermiſchung von Grenzen parlamentariſcher und fürſtlicher Gewalt 
mit der deutſchen, nationalen Frage und der Frage nach der Sicherheit der 
Grenzen, von dem Streben, die parlamentariſche Gewalt gerade an der Armee 
üben zu wollen, während dieſem Bedürfniſſe doch mannigfache andere Felder 
u Gebote ſtehen, während man doch namentlich bei Zöllen, bei Eiſenbahn⸗ und 

legraphenweſen es verſuchen könnte, die Regierung lahm zu legen. Das wäre 

viel wirkſamer, als wenn Sie ſich gerade an die Armee machen; denn hier han⸗ 
delt es ſich um die Sicherheit und Exiſtenz des Landes und da iſt die Regierung 
durchaus nicht in der Lage nachzugeben, wie fie es lange Jahre hindurch in 

reußen bewieſen hat. Wenn der Bundesarmee die ER is in Frage 

ellt werden ſollte, ſo würde das auf mich, wenn ich ein Beiſpiel aus einer Be⸗ 
chäftigung wählen 55 die ich hatte, ehe ich mich der Politik widmete, denſel⸗ 
ben Eindrud machen, als wenn in einem Deichverbande alljährlich nach Kopf, 
zahl darüber abgeſtimmt wird, ob die Deiche durchſtochen werden ſollen oder 
nicht. Jedenfalls brauchten wir in dieſer Beziehung ein unanſtaſtbares Ueber⸗ 
iind und dieſer Gedanke wird vielleicht auch einem großen Theile der 
trengeren Konſtitutionellen zuſagen. 5 5 

ndem ich mich nun zu spezielleren Theilen, die heute monirt worden ſind, 
wende, will ich damit Derhinbeen, daß die Diskuſſion ſich nicht öfter auf dies 
Gebiet begebe. Wenn Herr Waldeck ſich lediglich von der Einſetzung eines ver- 
antwortlichen Minifteriumg einen ſchnelleren Anſchluß des Südens gaben 
hat, fo glaube ich im Gegentheil, wir können ihn nicht ſicherer zurückſchrecken, 
als gerade damit. Wer find dieſe Südftaaten? Ihre Majeftäten die Konige 
von Pee und Württemberg. Und glauben Sie denn, daß dieſe ſich durch 
eine ſolche Einrichtung beſonders angezogen fühlen werden! Ich weiß das Ge⸗ 
gentheil. Wir haben zunächſt mit dem Süden die Gemeinſchaft des Zollver⸗ 
eins zu erſtreben, die augenblicklich in Folge der Beſtimmungen des Nikolsbur⸗ 
ger Friedens gewiſſermaßen in der Luft ſchwebt. Ich denke mir, daß, ſobald 
wir mit der Verfaſſung fertig ſind, wir dem Süden den Vorſchlag machen, iu 
Berathungen zuſammenzutreten, um zu einem dauernden, unkündbaren Zoll⸗ 
verein zu gelangen. Das ift auch in den bezüglichen Artikeln des Entwurfs 
vor om: Wir können aber nicht verlangen, daß die Süddeutſchen, was wir 
in Zollſachen beſtimmen, Alles ohne Weiteres annehmen. Soll der Zollverein 
in ſeinem bisherigen Umfange fortbeſtehen, ſo iſt es ganz nothwendig, daß eine 
Einrichtung geſchaffen wird, in Folge derer der Süden an der — deſ⸗ 
ſelben Theil nimmt. Hat man erſt dies gemeinſchaftliche Organ der Geſetzge⸗ 
bung in Zollſachen, fo wird ſich daſſelbe der Aufgabe nicht entziehen können, 
auch die meiſten übrigen Titel der materiellen Entwicklung in der formellen 
Geſergebung allmälig ſich anzueignen und auch darüber gemeinſame Beſtim⸗ 
mungen für ganz Deutſchland herbeizuführen. Was ferner die Machtfrage be⸗ 
trifft, ſo halte ich die Vereinigung des Nordens und Südens für definitiv ge⸗ 
ſichert im Bulle des Krieges. Der Norden wird dem Süden immer beiftehen 
und eben fo herrſcht im Norden kein Zweifel darüber, daß wir auch des Beiftan- 
des des Südens vollftändig ſicher find. (Beifall. 5 b 
Hinſichtlich der erwähnten Reichsſteuer bemerke ich, daß die Kontingenti- 


rung nach der Kopfzahl allerdings wenig empfehlenswerth iſt. Auch die Ver⸗ 


Bein der Regierungsvertreter unter einander haben das Bedürfniß einer 


eichsſteuer erwieſen. Wenn es hier gelingt, die Schwierigkeiten zu überwin- 
den, zu deren Ueberwindung wir ag 5 keine Zeit hatten, wenn es gelingen 
follte, eine ſolche Steuergeſetzgebung ſofort in der Art auszuarbeiten, daß 
praktiſch werden kann, ſo kann ich wohl ſagen, daß ſich bei den verbündeten 1 
Seeigel keine Schwierigkeit dagegen erheben wird. Ebenſo hängt es mit der 

j e egen zuſammen. Ich verweiſe auf den Entwurf, der ſpeziell auf alle 
dieſe Gegenſtände der Bundesgeſetzgebung zuweiſt; ein Gleiches gilt von der 
Civil eſetzgebung, Hypothekenordnung u. dgl. et verweiſe ich hinſichtlich 
der Bundesanleihen auf Artikel 65 des Entwurfs. enn von einer anderen 
Seite vermißt wurde die Freiheit der Interpellationen, ſo glaube ich nicht, d 
es bisher Jemandem in den Sinn gekommen iſt, dieſelbe für beſchränkt zu hal⸗ 
ten; ebenſo wie ich en an mich gerichtete Interpellation beantworten 
würde, würden diefelben ſpäter beantwortet werden. Gleichfalls ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſcheint es, daß der Reichstag, wenn feine Zeit es ihm erlaubt, über Petitio- 
nen berathen könnte, die etwa an 2 gerichtet werden. 

Meine Herren! Sie werden ſaͤmmtliche Vertreter der Regierungen ebenſo 
bereit finden, wie mich, über jeden einzelnen Punkt des Entwurfs motivirende 
Erläuterungen zu geben. Ich glaube aber, daß dies weſentlich in die Spezial ⸗ 
Debatte hineingehört. Ich weiß nicht, ob ich während der Generaldisku 
noch einmal Veranlaſſung haben werde, das Wort zu nehmen; für den Augen⸗ 
blick kann ich nichts hinzufügen, als die Aufforderung: Arbeiten Sie raſch! 
meine Herren! helfen wir Teutſchland in den Sattel, reiten wird es ſchon 
ſelbſt Kr 9 after Beifall.) 

g. v. Gottberg (für die Vorlage) wünſcht, daß die liberale i 
aus den Ereigniſſen eben ſo viel Erfahrun = — bin —— — — 
konſervative, die den Entwurf annimmt, obwohl auch fie manches in ihm ver- 
mißt. Redner vermißt namentlich die Garantien, die in einem Oberhauſe und 
in dem abſoluten Veto der Präſidialmacht liegen würde. 

Abg. v. Münchhauſen (gegen die Vorlage). Ich benutze die erſte Gele⸗ 
genheit, um ganz offen meine Stellung zu dem Entwurf zu kennzeichnen und 
auszuſprechen, daß ich der Konſolidirung Norddeutſchlands nicht im Prinzip 
entgegen bin. Geſchehene Ereigniſſe ſind nicht durch Brote und Klagen aus⸗ 
fen d Vor Allem nehme ich an, daß die ae von 1866 um jeden 


reis für die Zukunft zu vermeiden iſt. Der „Ueberſchuß“ an Unabhängigkeits⸗ 
inn, der das deutſche Mittelalter charakteriſirte, iſt jetzt faſt ganz verſchwunden, 
nur fo viel iſt von ihm übrig, als dem Werth der Objekte entſpricht, für die das 
Gefühl empfunden wird. Die Mängel des Entwurfs beſtehen in der ungenü- 
enden Begrenzung der Stellung der Centralgewalt den verbündeten 
Staaten, aus den Erſchwerungen fur den Eintritt anderer Staaten hervorgehen, 
die nicht unter dem Eindruck der vorjährigen Katastrophe, wie die jetzigen Ver⸗ 
bündeten, den Eintritt in den Bund beſchließen ſollten. Denn ich denke nicht, 
daß unſere Aufgabe ein Norddeutſcher Bund iſt, ſondern ein deutſcher Bund, 
wobei ich natürlich nur das Gebiet des ehemaligen deutſchen Bundes im Auge 
habe. Es fehlt ferner an verantwortlichen Bundesorganen. Von den Grundrechten 
rede ich nicht; für mich hat nur das eine Grundrecht hohe Bedeutung: das 
Recht des Volkes ein entſcheidendes Wort bei Regelung ſeiner Angelegen⸗ 
heiten mitzuſprechen, und ohne ſeine Anerkennung iſt kein Bund denkbar. 
Ich halte das deutſche Volk nicht für reif dazu auch nur für gewiſſe Theile 
feines Staatslebens die abſolute Herrſchaft auf die Dauer zu ertragen. Ich ver- 
105 ferner den Schuß für die Einzelſtaaten und das Korrektiv für die Präfi- 
dialmacht damit der Suden zutrete. Der Boden der 2 auf den ſo 
oft gewieſen wird, iſt ein ſehr . wie der Boden der Meinung, die 
nicht auf Ueberzeugung beruht. Ein beredter Redner hat uns aufgefordert, ſtatt 
der retroſpektiven Kritik den Blick in die Zukunft zu lenken, aber er weiſt ſein 
Gebäude auf die Lebensdauer eines Mannes an, und auf ſo ſchwankendem 
Boden ſoll die Verfaſſung des Bundes ſtehen! Vergeſſen Sie nicht, „ der dem 
preußiſchen Scepter Unterworfenen lebt jetzt ohne Verfaſſung, darunter die 
Hannoveraner, bei denen die Handhabung des Rechtes ohne e fakti⸗ 
cher Gewalt ſo tief wurzelt, wie kaum bei einem andern deutſchen Stamm. 
Ihre Abneigung gegen die Annexion zeigte ſich ſofort und gründete ſich er 2 
ſorgniſſe, die durch die Thatſachen noch übertroffen wurden. 8 2 
zur 1 ) a ich 7 Bun — an 8 und die Zukunft des Bun⸗ 
auf die Gegenwart begründe, jo gehört die Darſtellung derſelben zur Sache. 

g räfident Simſon: Ich en Redner nicht 21 . ne 
{ft er der Mitgliedſchaft mit unſerem Staat erft Die rzer Zeit 9 
dann liegt noch eine beſondere Rückſicht vor. Die preußiſche Verwaltun 


Hannover mag, wie alles Menſchliche, nicht vollkommen jein, aber ſie hat die 


Diskuſſion in dieſem Hauſe nicht zu ſcheuen. (Zuſtimmung.) 

Abg. v. Münch hauſen fährt fort und giebt eine ausführliche Darftel- 
lung der Beſchwerden der a über den Beate, unter dem fie 
ſich befinden, über die Einſetzung eines Militärgouvernements, die Abführun- 
gen nach Minden, die Maßregeln gegen die Preſſe, die Beeinfluſſung der Wah⸗ 
len, die Verletzung der Kapitulation von Langenſalza, im Widerfpruch mit 
welcher Privateigenthum des Königs Georg, Mobilien, Jagdgewehre u. ſ. w. 
mit Beſchlag belegt ſeien, die Verhaftung des Majors v. Trend und die Erbre⸗ 
chung eines durch ihn von König Georg an die Königin Marie überbrachten 
Schreibens. Dann fährt er fort: Ich frage jeden Preußen, jeden Deutſchen, 
ob das die wohlwollende Abſicht Sr. Majeſtat des Königs ſein kann! Dieſe 
Thatſachen laſſen die Wiederkehr einer Kataſtrophe wie die von 1866 beſorgen. 
Schuß könnte nur ein Bundesgericht gewähren, das, wenn ihm auch die Exe⸗ 
kutive fehlte, immer doch daran erinnern würde, was Rechtens ſein ſollte. Der 
Militäretat des Bundes iſt zu theuer, ein ſolcher Heeresſtand in der Mitte Eu- 
ropas würde feinen Frieden bedrohen. Die a des Entwurfs würde 
ein politifcher 1 ſein, auch dieſer Verſuch muß gemacht werden, bis alle 
erſchöpft ſind. Minerva ſoll gewappnet aus einem göttlichen Haupt entſprun⸗ 
gen fein. Auf Erden habe ich fie noch nicht geſehen, und der Entwurf iſt nicht 
ihr Werk. Wenigſtens fehlt an der vollen Nüſtung des Bundes noch manche 
e (Beifall und Ziſchen. Präſident Simſon mahnt von dem 

Vorſitzender der Bundeskommiſſare Graf v. Bismarck: Ich hege die 
tiefſte dis und fu für den Ausdruck loyaler Anhänglichkeit auch an eine gefallene 
Dynaſtie und für einen Volksſtamm, der uns ſo nahe ſteht und deſſen Waffen 
jo oft glorreich verbunden mit den unfrigen gefochten haben. Aber ich hätte ge⸗ 
wünſcht, daß der Ausdruck dieſer Gefühle ſich fern gehalten von Anklagen gegen 
die e Regierung und mich der undankbaren Aufgaben überhoben, un- 
richtige Auffaſſungen zu widerlegen und entſtellte Thalſachen zu berichtigen. 
Vor Allem weiſe ich die Behauptung, daß die königliche Regierung die Kapitu⸗ 
lation von Langenſalza gebrochen, als eine unwürdige Verläumdung zurück. 
(Lebhafter Beifäll.) Die 1 19 97 fie gefchloffen haben, hatten keinen 
anderen Auftrag, als ein Abkommen für die Dauer des Krieges zu treffen und 
das für den Privatbeſitz des Königs Georg gemachte Zugeſtändniß bezog ſich und 
konnte ſich nur beziehen auf das Privateigth., das er im Lager bei ſich führte, nicht 
auf ſein Privateigth. überhaupt, das noch im Lande iſt und über das auch jetzt noch 
nicht verhandelt werden kann, da er ſich auch jetzt noch nicht dazu bequemen 
will, mit Preußen Frieden zu fi u Jede andere Auffaſſung der Sache 
würde eine ſophiſtiſche und advotatiſche fein. Ich wundere mich um fo mehr, 
daß der Herr Vorredner fie und andere Irrthümer theilt, als er ſich ſeit Wochen 
hier aufhält und ihm meine Thür täglich offen rent, um ſich die Kenntniß des 
wahren Sachverhalts zu verſchaffen. Daß Ihre Majeſtät, die Königin Marie, 
ſich noch auf preußiſchem Boden aufhält, beweiſt am Beſten, wie ihr 
Vertrauen zur preußiſchen Regierung iſt. Aber wenn ich es auch bewundere, 
daß ſie ſich noch auf der Marienburg a obwohl Gemahl feinen Frie⸗ 
den mit Preußen nicht geſchloſſen hät, ſo kann die konigliche Regierung doch 
nicht zulaffen, daß dieſer Aufenthalt zum Centrum von Agitationen werde, welche 
die Ruhe und Ordnung in unſerem Lande ren Es iſt wahr, der Major. 
Trenck iſt vor den Augen der Königin verhaftet worden, aber wenn ſie das nicht mit 
anſehen will, ſo muß ſie nicht in der 8 er Major wußte, 
auf ihn vigilürt werde und hatte ſich daher der ſon e die er bei fü 
führte, vorher entledigt. Es kommen ja von Hietzing Proklamationen u. agitirende 
Schriften im Styl des „Wurttembergiſchen Beobachters“ genug nach Hannover, 
um eine ſolche Maßregel zur Pflicht zu machen. Die Thatſache, daß ein Pri⸗ 
vatbrief erbrochen wurde, tft gegen den Willen meines königlichen Herren ge- 
ſchehen, der auch befohlen hat, Al Bedauern darüber auszuſprechen. So et. 
was kann durch Verſehen vorkommen. Daß es nicht in unſerer Gewohnheit 
liegt, beweiſt der fortdauernde Aufenthalt der Königin Marie auf preußſſchem 
Boden. Ich bezweifle auch nicht die Unklarheit, die in Beſchwerden über ver⸗ 
letzte Rechte und verletzte Verfaſſung ausbricht. Hannover ſteht unter abfolu- 
ter Herrſchaft bis zum 1. Oktober, mit dieſem Tage tritt es in das Verfaſſungs⸗ 
leben des preußiſchen Staates und den Genuß der feinen Staatsbürgern zuſte. 
henden en Rechte ein. Daß die Sache ſo gekommen iſt, daß 
eine hundertjährige Verbindung mit einem Staate, deſſen Bewohner uns 
ſo innig verwandt ſind, 2 gewaltſam zerriſſen werden mußte bedauert Nie⸗ 
mand lebhaſter als ich. Wie oft habe ich dem 3 — gejagt: wenn Sie 
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d nicht ein Haar. Aber wenn ſich zwiſchen Magdeburg, Stade und Min- 
l ei ein 11 feindliche Dreieck in den Körper unſeres Staates einſchiebt, wenn 
ein uns feindliches Be nur auf die Gelegenheit wartet, uns, wo nicht den 
Dolch, fo doch die Waffen in den Rüden zu bohren, dann würde ich den preußi⸗ 
ſchen Minifter, der nicht die erſte Gelegenheit benutzt, dieſes uns feindliche Han. 
nover zu vernichten, fuͤr einen Verräther an Preußen, für einen W an 
dem Norden Deutſchlands erklaren. (Stürmiſcher Beifall.) Lange, zu ange, 
noch bis Langenſalza haben wir ihm ein beſſeres Verhältniß angekragen, aber 
Alles ſcheitere an dem Widerſpruch König Georgs, auf die Bedingung einzu⸗ 
ehen, ein Jahr lang nicht gegen uns die Waffen zu tragen. Stade war be ſtigt, 
Pulvtr war dort aufgehäuft, die Verbindung mit dem Gablenziſchen Korps 
war vorbereitet, mit den Truppen, die der Vn a von Auguſtenburg etwa 
aufbringen möchte und deren Waffen wir in Hamburg fanden. Wir hatten es 
Hannover vorhergefagt, daß, wenn es am 14, Juni gegen uns ſtimmen ſollte, 
wir dies als Kriegsfall betrachten würden, Was weiter geſchah, konnte daher 
nicht überraſchen. Aber Prinz Solms leiſtete dem Schwankenden den üblen 
Dienst, den Ausſchlag für den Anſchluß an Oeſtreich zu geben. = 
tan kann ſich noch immer nicht der gemüthlichen Auffaffung Ha) 
an die man ſich in Deutſchland während eines langen Friedens nicht gewöhnt, 
und verkennt noch immer den Charakter des großen Kampfes, des eiſernen 
Wuürfelſpiels vom vorigen Jahre, bei dem Länder und Kronen der Einſag 
waren. Der Feind wollte uns Land nehmen, Preußen und ſeine Krone ſtand 
auf dem Spiele, Was geworden wäre, wenn die Kroaten in Berlin ſtanden 
und der Sieger das Land auf unbeſtimmte Zeit beſetzte, daran ſollen wir nicht 
denken. Aber einige Staaten kamen nach dem Kriege zu uns und verſichern, 
es ſei ja nicht ſo ernſt gemeint geweſen, und wollen fh wieder auf dieſelben 
Stühle ſetzen. Dieſe ſentimentale Politik nach dem Kriege kennen und machen 
wir nicht, ſondern wiſſen, 91 ede Krone zu Grunde geht, die in ſolchen Zei⸗ 


ten mit ſolcher Unkenntniß geſchlagen war! — Der Herr Vorredner beklagt ſich 
wegen Abführung nach der Feſtung Minden: ich wollte, man hätte eine im 
Lande gehabt, aber im hannoverſchen Gebiet lag keine Feſtung. (Heiterkeit.) 
Daß aber zuweilen Unſchuldige von den Maßregeln zum Schutz der Ordnung 

etroffen worden, iſt ſchwer zu vermeiden und von hier aus ſchwer zu überſehen. 

reußen herrſcht im ehemaligen Hannover durch das Recht des Eroberers und 
wenn auch als Freund, ſo doch abſolut. Ich wünſchte, der J. Oktober käme ra⸗ 
ſcher heran, als es ſonſt ſeine Art iſt, bis dahin muß man ſich gedulden. Aber 
mögen die Herren ſich hüten, uns herauszufordern! Sie würden ſich damit auf 
ein Gebiet begeben, auf dem ſie uns nicht gewachſen ſind. Nan Ver Beifall). 

Das Haus iſt in einer es fel Erregung und ein Antrag auf Vertagung 
wird ſofort angenommen. Es folgen noch p erſönliche Bemerkungen. 

Abg. Dr. Michelis (Kempen): Ich habe nichts dagegen, wenn der 
Abg. Köſter meine Perſon benutzte, um durch ein einziges Körnchen Salz ſeine 
Rede pikant zu machen; aber er ſoll nicht ſagen, daß aus meinen Gewiſſensbe⸗ 
denken die Teufelskralle herausſchaut. 4 = “ . 

Abg. Miquel (gegen Rohden): Ich habe dem Süden nicht mit Gewalt 
gedroht, nicht drohen können. Das bewies ſchon das friedliche Bild, das ich 
brauchte. Eine andere Auffaſſung würde ein perſönlicher Vorwurf ſein. Ue⸗ 
brigens wird es den Freunden des Herrn Abgeordneten nicht gelingen, die Eid⸗ 

enoſſenſchaft im Süden zu Stande zu bringen. 2 
S Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag 10 Uhr (Bortfegung der allgemeinen 
Diskuſſton). . ’ i 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 12. März. Schluß des Berichts über die Verwal⸗ 
tung und den Stand der Gemeindeangelegenheiten in der Stadt 
Poſen pro 1865/66: IE = 

ervorzuheben ift die Thätigkeit im Neffort des Schulweſens. 

s unterliegt keinem Zweilfel, daß die eis vorhandenen Schul⸗ 
aanſtalten bei der fortwährend wachſenden Bevölkerung und Schüle ahl 

nicht ausreichen. Es 5 e im un — — eine neue eee 5 

8 acquirirten Iwaſinski' . err 
2 — more e e e end n 
der 2klaſſigen Elementarſchulen in Sklaffige ſchon vorgegangen ſein, wenn die 
dazu erforderlichen Räume ſchon hätten beſchafft werden können. 5 
Nach übereinſtimmendem Beſchluſſe der Stadtbehörden vom vorigen Jahre 

ſollte eine ſogenannte gehobene — ren errichtet werden, und es war zur 
Unterbringung derſelben das nach Ueberſiedelung der Realſchule in ihr neues 
Gebäude vakante Schulgebäude auf der Breslauerſtraße in Aussicht genommen. 
Jener Beſchluß harrt indeß noch ſeiner Ausführung da die Stadtverdnetenver⸗ 
ſammlung bei Vorlegung des Etats dieſer Bürgerſchule die nochmalige Erör- 
terung der Sache für nothwendig hielt und zur Zeit ſich noch nicht ſchlüſſig e 
macht hat. Inzwiſchen dient das Schulhaus auf der Breslauerſtraße ſeit Mi⸗ 
chaeli d. J. zur Uuterfunft mehrerer Elementarklaſſen, welche bisher in gemie⸗ 
theten oder ungeeigneten Lokalen untergebracht waren. Der nicht in dieſer Weiſe 
— Theil des Gebäudes iſt vorläufig vermiethet. - 

u den Koſten der Elementarſchulen erhielt die Kommune bisher von dem 
Staate einen Zuſchuß von jährlich 500 Thlr., zu welchem die Staatsbehörde 
ſich verpflichtet hatte, als nach Auflöfung der mit dem Marien⸗Gymnaſium ver⸗ 
bundenen drei!? ant e ae von der Kommune eine Bürgerſchule (f. g. 
Reidtſche) gegründet und die drei Lehrer jener Klaſſen übernommen werden 

Nachdem dieſe Schule wieder aufgehoben worden und da von den 


rern nur noch einer mit einer von 300 Thlr. lebt, ſo hat der 
Herr Miniſter der geiſtlichen An 8 — trotz der Verwendung der kö⸗ 
niglichen Regierung — den Zuſchuß auf 300 Thlr. herabgeſetzt und dieſen auch 


nur bis zum Heimfall jener Penſlon bewilligt, da der Zuſchuß überhaupt nur 
bis dahin zugeſagt fei, daß die ſtädtiſchen Kaſſen ſich in Be Stande befäns 
den und dies gegenwärtig wohl der Fall fein möchte, 

Dem Wahlen der Armenpflegelaſt Einhalt ee zwar während 
der beiden letzten Jahre gelungen, jedoch, — wohl in Veranlaſſung der politiſch 
und ſanitätlich ungünſtigen Zuͤſtande der letzten Zeitläufte, — nur in geringem 

ta 


e. 5 — 
Wiewohl dem Almoſenweſen gegenüber auf das Strengſte verfahren wird, 
wiewohl insbeſondere niemals Almoſen bewilligt werden ohne vorherige Brit: 
ung der Verhältniſſe durch den zuſtändigen Armenbezirksvorſteher und ohne 
chließung durch die Armendeputation, wiewohl in den letzten Jahren min⸗ 
deſtens einmal jährlich die Verhältniſſe der Almoſenempfänger von Neuem ge⸗ 
prüft werden, iſt es doch erſt im letzten Jahre elungen, dem fortſchreiten⸗ 
den Anwachſen der Almoſenlaſt eine Schranke zur ſetzen. Ein verändeter Modus 
der Armenholzvertheilung hat is t ohne den ern 
der wirklich Bedürftigen. Auch dieſe geringen Verbeſſerungen des Almoſenwe⸗ 
ſens werden im Hinblick 5 die Folgen der diesjährigen Kalamitäten nur als 
vor end aufzufaſſen ſein. 2 
ee umgang Sr erſcheinen die Reſultate der Verwaltung des ftäd» 
tischen Lazarekhweſens, da mit dem ſelbſtverſtändlichen Steigen der Kranken⸗ 
hl die Siffern der Verpflegungstage und die Geſammtfahlen der Ausgaben 
ne gleichen Schritt halten und mehrere Etatstitel das mit Erfolg ge 
krönte Streben der Verwaltung nach Einſchränkung wohl offen darlegen. 

. Mit Genugthuung darf insbeſondere auch er Armen⸗Kranken⸗ 
schon de während der diesjährigen Eholera-Epidemie ingewieſen werden, welche 
breche bei der Annäherung der Seuche vorbereitet und ſofort nach deren Aus⸗ 
ſonderen Merichtet wurde, und zwar nicht, wie man vielſeitig verlangte, in be⸗ 
dern 


durch die i Stadtbezirke vertheilten Cholerauhäufern, fon. 
be ver eech in einem ane dee a 
d welches zu dem Zwecke durch Ziehen einer ZU . ge. 
. euche ang ter en Verwaltung geſtellt wurde. Eine Uebertragung der 
dien em Sin el in das übrige Krankenhaus iſt zu keiner Zeit vorge: 

diaurcht, daß das Cholera-Lazareth, im Mittelpunkte der Br 
fein würde, hat Abevölkerten Straßen gelegen, ein Heerd der Krankheit für dieſe 
44 5 a völlig grundlos erwieſen. Ihe Mueführung 

er im Herbſte vorſoruche der Seuche fiel zuſammen die endliche Ausfi 

ten Beſchlüſſe, wel Alan über die Ynfellung eines zweiten Arztes gefaß⸗ 
längere Verzögerung dur 3 Seitens des zuerſt Gewählten eine 
Oktober d J. von day Akten hatte. Nachdem die Cholera nachgelaſſen, iſt im 


die für ihn beſtimmte Wogiten Arzte in Erfüllung einer Anſtellungsbedingung 
lung der K 


Krank ng in der Krankenanſtalt bezogen und eine Thei⸗ 
vorläufig provif 9.5 n 15 und dem anderen (koordinirten) Arzte — 
bei der Krankenanſtalt bestehe worden. Das ſeit dem 1. Oktober 1864 


. ! e Abonnement auf freie Kur und Pflege der 
*. Dienſtboten und Lehrlinge findet immer größere 5 ohne S en fur 
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zur Poſener Zeitung. 


die Armenkaſſe. Die Einführung der Wa 
arm 9 01 erkannt, aber von der 
nicht beſchloſſen. 
5 Die Einrichtung, Kinder, 
Pflegemüttern gegen Alimente unterzubringen, war bei 
unzuträglich angefochten worden. 
der Armen Deputation abgehaltene unvermuthete und ausgedehnte 9 
hat jedoch zu Aenderungen der Einrichtung keinen Anlaß geboten. 
Es bleibt nunmehr noch über die Finanzlage der Kommune zu berichten. 
Die Kämmereikaſſe 
74,512 Thlr. 17 Sgr. 7 Pf. in das J. 
bilmachung u. deren Folgen, durch die 
lera und andere Zufälle nothwendig gewordenen ge 


der Höhe von über 100,000 Thlr. haben nicht nur dieſen hohen Kaſſenbe 


ſorbirt, ſondern auch zur Aufnahme von Bank⸗Darlehnen in Höhe von mehr 


als 18,000 Thlr. gezwungen. Hierdurch iſt es allerdings gelungen, die An- 


ſprüche an die Kommune zu befriedigen, ohne für jetzt zum Verkauf von Werth⸗ 
Kammereifonds ſchreiten zu müſſen und diefe 
den Ausnahme⸗Zuſtänden der jüngſten Zeit 


daher völlig unverſehrt aus 
ervorgegangen. 57 — ; 
Dagegen befindet ſich die Kämmerei ⸗Kaſſe gegenmmärtig 
tionen ſelbſtverſtändlich ohne ausreichende eigene baare Mittel zur Deckung der 
an fie jegt herantretenden und für die nächſte Zukunft zu erwartenden Ausga⸗ 
ben, theils etatsmäßiger, theils wiederum außerordenklicher, namentlich aus 

Plusbedürfniſſen der Waſſerwerke entſpringender. Dieſen Ausgaben ſtehen zu⸗ 
nachſt die in das Eigenthum der Stadt gelangten Reſte der Waſſer⸗Obligatio⸗ 
nen mit 35,800 Thlr. und die vorausſichtlich in nächſter Zeit liquid zu machen⸗ 
den ae en Anerkenntniſſe mit 18,420 Thlr. gegenüber. 
Welche zweckmäßigſten Wege einzuſchlagen ſein werden, um die Ausgleichung 
dieſes Debets und Kredits zu bewirken, über dieſe Frage iſt jetzt der 
ordneten-Verſammlung eine beſondere Vorlage gemacht worden. 2 

— Dem praktiſchen Arzt, Herrn Dr. Hantke hierſelbſt iſt, 
wie wir hören, der Charakter als Sanitätsrath verliehen worden. 
— Der heutige „Staatsanzeiger“ enthält einen Allerhöchſten 

Erlaß vom 25. Februar 1867, betreffend die Genehmigung des re⸗ 
vidirten Statuts der Provinzial⸗Aktienbank des Großherzogthums 
Poſen zu Poſen. 5 a 

— Heute findet im hieſigen Dom, wie in der St. Adal⸗ 
bertskirche ein feierlicher Trauer Gottesdienit für den Erzbiſchof 
v. Przyluski ſtatt. 

e Der Vortrag des Techmikers derrn Oelſchläger im Friedrich- 
Wilhelms⸗Gymnaſtums über die Gußſtahlfabrik von rupp in Eſſen 
hatte am Sonnabend ein ebenſo glänzendes als zahlreiches Auditorlum angezo⸗ 
gen, das dem Vortrage mit dem geſpannteſten Intereſſe folgte. Der Vortra⸗ 

ende unterftügte den Vortrag durch bedeutende 1 durch eigends für 

ieſen Zweck angefertigte Zeichnungen, wie der Rieſenkanone in natürlicher 
Größe, Zeichnungen der dazu gehörigen Kugeln u. ſ. w. In freier flüffiger 
Rede beherrſchte der Vortragende den ausgedehnten Stoff vollkommen, nament- 
lich erregte es allgemeines Erſtaunen, daß Herr Oelſchläger E ſtatiſti⸗ 
ſche Mittheilungen über die Fabrik, eine ganz enorme! ahlenmaſſe, aus dem 


Kopfe angab. 
in] hielt geſtern Herr Oehlſchläger 


In a aus den Beſtänden der 
n 


Stadtver⸗ 


— UIm Handwerkervere 


0 me Guͤßſtahlfabrik in er hoͤchſt intereſſante zeitge⸗ 
mäße Vortrag wurde durch viele Zeichnungen, Tableaux, ein n 
Naga w Panorama der Fabrik erlautert und tie den ungetheilteſten 
Beifall der Zuhörer hervor. Nach dem Vortrage ließ Herr Oehlſchläger auf 
einer großen mit Zungen aus dem feinſten Gußſtahl nach der neueſten Konſtruk⸗ 
tion hergeſtellten Spieluhr das Gebet aus dem „Freiſchüz“ ertönen, — als Be. 
weis dafür, daß aus dem Gußſtahl nicht blos die gezogenen Kanonen, die den 
Kontrabaß im Konzerte der Völker ſpielen, angefertigt, ſondern mit demſelben 
auch n 2 elodien 0 werden 1 * 1 
Seitens des enden, . el Nitthei 
über die Lage des Velen“ & 0 d 8 1 5 — 
bedenklichſten Weiſe abgenommen. Es find in d ien Ber 5 Jahre nur 25 
Mitglieder in den Verein neu eingetreten; im vorigen erwaltungsjahre waren 
in derſelben Zeit ſchon 120 Mitglieder beigetreten. Wenn derſelbe nicht ein⸗ 
ſchlafen ſoll, fo ift es nothwendig, daß die Vereinsmitglieder ſelbſt nach Mög⸗ 
lichkeit für den Verein wirken. Der Vorſtand wird es ſich von jetzt ab zur Auf⸗ 
gabe machen, für geeignete Vorträge, vorzugsweiſe für Vorträge naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich technologiſchen Inhalts, wie fie den Tendenzen des Vereins entſprechen, 
zu ſorgen, um dadurch das Intereſſe der Mitglieder wieder zu wecken. Für der⸗ 
actige Vorträge find bereits mehrere diese Ritten auf technologiſchem Gebiete 
gewonnen. Die 8 nahm dieſe Mittheilungen des Herrn Kupke mit 
lautem Beifalle als Beweis der allgemeinen Suftimmung auf. 

— [Naturwiſſenſchaftlicher Verein. Im naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereine hält morgen (Mittwoch) im chemiſchen Auditorium der neuen 
Realſchule Herr Oehlſch lager einen Vortrag über das bairiſche Bier. Es 
verſpricht dieſer Vortrag um ſo mehr intereſſante Mittheilungen, als der Vor⸗ 
tragende, früher ſelber Brauer von 30 — 3. 1853 in Munchen feine Prüfung 
als bairiſcher Wien mit 8 8 „ausgezeichnet“ abgelegt hat. 
Die hieſigen bairiſchen Biere, welche iel per ttagende einer chemiſchen Unter: 
ſuchung unterzogen hat, werden ſpeziell beſprochen werden. Für Nicht: Mit: 

lieder bemerken wir, daß Billets für eingehne Vortrage im naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereine in der J. J. Heine ſchen 2 handlung a 5 Sgr. zu haben find. 

— Wie wir hören, findet am naͤchſten tontag den 18. d. Mis, im Saale 
des Bazar ein Konzert ftatt, gegeben von dem Herrn Kantor Deragrün unter 
efälliger Mitwirkung der beliebten Opernſangerin Fräul. Holland, der Herren 
Ban en Gührich und Michaelis ſowie eins Männerchors aus den beiten 

räften des hieſigen allgemeinen N Sefang- Vereins. 

Wir hatten 7 5 oft Gelegenheit 5 italieniſch geſchulte Stimme des Herrn 
Kantor Berggrün, ſowie auch ſein reines, ſeelenvolles Spiel auf der Violine zu 
bewundern, und können nicht umhin, zumal da ein Zuſammenwirken ſolcher 
Kräfte nur ſelten geboten wird, ſchon im Voraus ein kunſtliebendes Publikum 
auf dieſen genußreichen Abend aufmerkſam zu machen. 


$ Rawiez, 9. Marz. (Beſtrafungen.] Bei den letzten hierorts ftatt: 
ehabten Gerichtsverhandtungen erregten nur zwei Falle Intereſſe, der eine um 
der viel gewanderten Perſon des Angeklagten willen, der andere als ein Be⸗ 
weis des oft wunderbar waltenden Zufalls. 
In Dubin war vor etlichen Jahren ein Arbeitsmann als des Diebſtahls 
verdächtig verhaftet worden. Es 5 indeß dem Inhaftirten zu entſpringen, 
und Pole von Geburt, begab er ſich na Rußland, um an dem damals ausge: 
brochenen polniſchen Aufſtande Theil zu nehmen. Hier hat er mehrere Gefechte 
mitgemacht, bis er endlich den Ruſſen in die Haͤnde fiel. Als Ff e undder. 
nach Sibirien gefandt, hat er Erdarbeiten verrichtet, bis ein k. k. Ukas im ver⸗ 
floſſenen Jahre ſämmtliche im letzten polniſchen Aufſtande gefangen genom⸗ 
niene Preußen begnadigte. In Folge deſſen ward er an die dieſſeitige Grenzbe⸗ 
hoͤrde abgeliefert und von dieſer nach ſeiner Heimath dirigirt. Hier erkannte 
man den davon gepflogenen Bogel ſogleich wieder und er wanderte direkt von 
den eiſigen Gefilden Sibiriens in die 1 gaſtlich geöffneten Hallen des biefigen 
Gefängniſſes. Eine Verurtheilung zu monatlicher Gefängnißſtrafe bildet den 
legten Non des bis jezt zurückgelegten Lebensweges des Abenteurers, der 
auf der Anklagebank durch das Koſtüm, das er an hatte und das er in Sibirien 
getragen, einen feltenen Anblick Kam d 
m den erſten Tagen des Monats Dezember v. J waren einem Bauern 
zu Peterkaſzye ein paar fette Ochſen wohl an 80 Thlr. werth, geſtohlen wor⸗ 
en. Trotz der im hieſigen Kreisblatte ausgeſetzten Belohnung auf Entdeckung 
des Dec war dieſer jedoch nicht zu ermitteln. Eines Tages, etwa 14 Tage 
nach Verübung des in Rede ſtehenden Diebſtahls, geht ein Hief. Handelsmann 
über den Markt und hört, wie Jemand zu einem Andern ſagte: „In Choyno 
follen ein paar billige Ochſen fein.“ Er reflektirte indeß darauf nicht weiter, 
bis ihm Abends das Kreisbaltt in die Hände kommt. Durch eine leicht erflär- 
liche; beenaffoctation geleitet, forderte er darauf den Damnifikanten brieflich 
auf, ihn zu beſuchen, da er ihm vielleicht zu feinem Eigenthum verhelfen könne. 
Auf diese Möglichkeit hin reiſte der Bauer aus Peterkaſzhe hierher, aber der 
andelsmann konnte ihm natürlich nicht mehr mittheilen, als er ſelbſt gehört, 
o daß im beten Falle gar allgemein der Ort des zeitigen Aufenthalts der 
Ochſen ermittelt war und ein Nachſuchen von Stall gu Stall in Choyno nicht 
vermeidbar ſchien. Indeß gab der Handelsmann feinem Gaſte eine Empfeh- 
lung an einen ihm bekannten Bauern in Choyno mit, von deſſen Redlichkeit 


erleitung in die Anſtalt iſt als drin- 
tadtverordneten⸗Verſammlung noch 


welche der Obhut der Kommune unterliegen, bei 
den vorjährigen Etats⸗ 
berat 10 als angeblich dem körperlichen und ſittlichen Wohle der Kinder 

Eine im letzten Frühjahr von Mit dosen 
eviſion 


war Ende 1865 mit einem nden dende von 
1866 eingetreten. Die ſeitdem durch die Mo⸗ 
Bedürfniſſe der Waſſerwerke, durch die Cho⸗ 
entlichen Ausgaben in 

Hand ab» 


nach dieſen Opera⸗ 


vor einer ſehr zahlreichen Verſamml angekündigten Vortrag über die 
1 e fer EN g 
ſſen. 


— 


12. März 1867. 


nit her K ſich den De 1 0 A 
nifikant nach Choyno; ſein erſter Gang tft zu dem ihm em fohlenen Bauern. 
Er öffnet die Fir des Hauſes — und im Gehö ehe 1 un 3 ver⸗ 
mißten Ochſen wieder. Hierauf hörte der Zufall auf und das Schickſal trat 
an ſeine Stelle, welches den Bauern zu Choyno als den Hehler mit einer ſechs⸗ 
monatlichen Gefängniß⸗, den bald ermittelten Dieb, ein mit itſchenhieben und 
Freiheitsentziehung nach altem und neuem Kriminalrecht vielfach beſtraftes In. 
dividuum, mit einer dreijährigen Zuchthausſtrafe ereilte. 


Thea ter. a 

Zweites Gaſtſpiel der großherzoglichen Hofſchauſpielerin Frau 
Bethge⸗Truhn aus Schwerin. Um die Krone. von G. zu Put⸗ 
lit. — Frau Bethge⸗Truhn erfüllte geſtern als Kaiſerin Katharina IT. 
von Rußland im vollſten Maße die Erwartungen, die wir zu hegen 
nach ihrem erſten Auftreten hierſelbſt berechtigt waren. Aufs Glän⸗ 
zendſte unterſtütt durch ihre majeſtätiſche Erſcheinung war ſie von 
Scheitel bis zur Sohle die übermüthige, fe und launenhafte Allein⸗ 
herrſcherin des großen Czarenreiches, vor der ſich Alle beugen, die 
um einer ihrer Launen, die dann vielleicht die ganze Welt erſchüt⸗ 
tern kann, zu froͤhnen, mit Kronen und Menſchenleben ſpielt, die 
die Männer nur als ein Spielzeug betrachtet und behandelt, der 
aber auch dies Spielzeug oft genug gefährlich wird. — Stimme, 
Blick und Gebehrde, die Bewegungen der Frau Bethge⸗Truhn hat⸗ 
ten Etwas, was unwillkürlich an die ſinnesluſtige und die Sinnes⸗ 
luſt erweckende Katharina II. erinnert, wie ſie durch die geſchicht⸗ 
lichen Ueberlieferungen in unſerer Vorſtellung lebt, und doch dabei 
voller Decenz, Majeſtät und Würde. Kurz in der Geſammtauf⸗ 
faſſung der Rolle ſowohl wie in der der Details war das Spiel der 
Frau Bethge-Truhn auch geſtern wieder das einer wahren Künſt⸗ 
lerin, aber — wo blieb das Enſemble, das bei einem Stücke wie 
dieſes faſt Alles machen muß. Nur in Herrn Kolbe als Gregor 
Orloff fand der geſchäßte Gaſt eine genügende Unterſtützung, im 
Uebrigen aber laſſen Sie uns ſchweigen! 

Schweigen wir insbeſondere auch von Fräul, 
jeit einiger Zeit als Gaſt von der Breslauer Vühne hier verweilt. 
Ehe fie auf Reiſen geht, möge fie ſprechen lernen; für die mun⸗ 
terſte Soubrette ſelbſt iſt ein ſchnelles Sprechen, das ſogar auf den 
vorderſten Bänken vollſtändig unverſtändlich bleibt, und das dazu 
führt, daß: „ein Wagen ausſteigt“ ze. nicht angebracht, am aller⸗ 
wenigſten aber paßt es für die erfte Kammerdame der Czarin, möge 
fie noch fo lebhaften Temperaments ſein — Der Graf Poniatow⸗ 
ski des Herrn Leonhard war wohl etwas beſſer als der Joſef in der 
Deborah, aber noch lange nicht zufriedenſtellend. Indeſſen: ultra 
bosse nemo obligatur! — Die Pauſen, die — zum Glück — nicht 
mit Muſik ausgefüllt wurden, waren ungebührlich lang, was um 
ſo mehr auffallen mußte, als der Wechſel der Toilette nicht daran 
Schuld ſein konnte, da die Czarin dieſe nur zwiſchen dem 2. und 
4. Akt wechſelt und im 3. Akt gar nicht auf der ig erſcheint. 
Auch war es in den Zwiſchenpauſen ſtets ſo finſter, daß man kaum 
im Stande war, den Theaterzettel zu leſen oder Jemanden auf die 
Entfernung von 5 Schritt zu erkennen. f 

Das, wenn auch zahlreicher wie am Sonnabend, ſo doch im⸗ 
mer noch zu ſchwach vertretene Publikum nahm die Leiſtung der 
Frau Bethge⸗Truhn mit großem Beifall auf und lohnte ihr 
treffliches Spiel durch mehrfachen Hervorruf. AK. 
ers DE Te ——— EEE RD Sn GEF >; 

Citerariſches. 
Leitfaden der Brandenburg Preußiſchen Geſchichte. Unter Mitwirkung 
eines Kreiſes preußiſcher Schulmänner herausgegeben von Ferdinand Schmidt 
zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit einer Karte: der preußiſche 
Staat in ſeiner territorialen Entwicklung. (Preis 10 Sgr.), ohne Karte 5 Sgr., 
die Karte einzeln 7½ Sgr. Berlin, Verlag von Franz Lobeck. 1867. Dag 
Studium der vaterländiſchen Geſchichte wird durch die großen Ereigniſſe des 
Jahres 1866 neue Anregung erhalten. Der vorliegende Leitfaden, der kein 
bloßes Gerippe von Zahlen und Thatſachen iſt, wird Vielen ſehr nützlich wer⸗ 
den konnen, zunächft der Schuljugend, dann aber auch vielen Erwachſenen, die 
durch die Schule gegangen ſind, ohne zu nur einen Blick in die Landesge⸗ 
ſchichte gethan zu 1 5 Wie viele Gebildete find in der preußiſch⸗branden⸗ 
burgiſchen Geſchichte völlig fremd! Auch für ſie wird dieſer dürftige Auszug 


ausreichen. 
Landwirthſchaftliches. ; 

Fleiſch von gemaſteten und ungemäfteten Thieren in Nüdjicht des Rab: 
rungswerthes. Die Nachweiſe von Lawes und Gilbert in England, daß der 
Waſſergehalt des Fleiſches mit fortſchreitender Maſtung bedeutend abnimmt 
und bat ein Pfund Rindfleiſch eines gut gemäſteten Ochſen faft fo viel Nähr- 
ftoff enthält als zwei Pfund von ungemäfteten Ochſen, haben durch neuere Ver 
ſuche ihre volle Beſtätigung gefunden. Danach leuchtet das Unzweckmäßige 
einer polizeilichen Fleiſchtaxe ohne Rückſicht anf Qualität ein, denn fie nö igt 
den Konſumenten häufig für ein Pfund Fleiſch den doppelten Werth zu zahlen , 
und verleidet dem Viehzüchter die Luſt zur Erziehung guten Maſtfleiſches, weil 
er durch die Taxe beim Verkauf nicht genügend entſchädigt wird. 

Milch Verdichtung. In New-York hat Blachtford eine Fabrik zur 
Verdichtung der Milch angelegt, wobei folgendes Verfahren beobachtet wird 
Zu 112 Pfund Milch werden 28 Pfund weißer Zucker und etwa 1 Theeloffel 
voll doppeltkohlenſaures Natron beigemiſcht. Man gießt die geſüßte Milch in 
emaillirte Pfannen und dünſtet ſie in einem durch Dampf erhitzten Marienbad 
vom Waſſer ab. In ungefähr 3 Stunden gehen Milch und Bages in einen 
breiartigen Zuſtand über. Durch beſtändiges Rühren und Wärmen wird die 
Milch in ein Pulver von Rahmfarbe verwandelt. Darauf ſetzt man ſie zur 
Abkühlung der Luft aus, — ſie in Pfunde ab und bringt ſie vermittelſt einer 
Preſſe von 204 Etr. Druck in Tafelformen, die jo groß wie ein kleiner Zie- 

el ſind, in welcher Geſtalt und mit Staniol überzogen, dieſelben in den Handel 
ommen. 

Düngerftätte. Eine eigenthümliche Form von Düngerftätten wendet 
Bella in Grignon an. Die Dungſtätte hat die Geſtalt eines Vierecks mit ab» 
gerundeten Ecken, kann aber auch rund oder oval gemacht werden. Die Sohle 
iſt flach und nur ſchwach nach der Mitte gewolbt fo daß der Dünger weder in 
eine Grube hinein, noch aus einer ſolchen Wer en zu werden braucht; 
die Sohle beſteht aus einem Lehmſchlag mit einer feſtgeſchlagenen Schicht Steine 
darüber. In der Mitte befindet ſich eine runde Cyſterne mit einer einfachen, £ 
hölzernen, nach. allen Richtungen drehbaren Pumpe. Ringsum läuft einege 

ee Brut, welche ſo tief liegt, daß alle vom Dünger abfließende Flüfft it 5 
ch darin ſammelt, aber fo hoch, daß das Regenwaſſer nicht hineingelang Cine 
andere Rinne dient Dazu, bet langer Trockenheit Waſſer 
zuführen zu können. Die Rinne iſt ſerner nach 
aus zwei kleine unterirdiſche Kanäle, die mit Gittern bedeckt find, die Jauche 
nach der mittlern Eyfterne, aus welcher fie durch die Pumpe über den Dünger. 
haufen nach allen Seiten wieder verbreitet wird. 


Die Exploſion des Bremer Schoners „Themis“ im Hafen 


von Hongkong 

Die „Ueberlandpoſt⸗ ren 5 über die furchtbare Pul⸗ 
vererploſſon, durch welche am 17. Januar im Hafen von Hongkong der Hulk 
„Zephyr“ und der Bremer dreimaſtige Schooner Themis in Stücke zerſprengt 
wurden. Aus Hongkong, 26. Januar, ſchreibt man der „Weſ. Z.“: Auf tele⸗ 
graphifchen Wege wird Ihnen der Berluft des Bremer Schooners „Themis“ 
ereiks bekannt fein, und wir benugen dieſe Gelegenheit, Ihnen einige nähere 
1 über dieſes jo überaus traurige Creigniß zu machen, um entſtell⸗ 
ten Berichten zuvorzukommen. Die „Themis“ ſegelte im November von hier 


Damit verſehen, reiſte Dam⸗ 


Stein, welche 


4 


— — 


Regen oder anderes 
Bien Punkten 1 non denen 


mit einer Ladung Zucker, Stüdgütern und einer Quantität Pulver, das einem 
hieſigen ruſſiſchen Haufe gehen nach Sanghae, kam aber in Folge ſehr hefti⸗ 
ger Stürme, durch die das Sail Schaden erlitten hatte und leck geworden war, 
aus See zurück. Nach der Rückkehr mußte das Schiff auf Ordre des hieſigen 
Beſichtigers löſchen und legte zu dem Zwecke auf Ordre des Hafenmeiſters, dem 
genaue Mittheilung gemacht war in die Nähe des Pulverſchi 5 Zephyr“, 
welches ſeit einiger Zeit unter Aufſicht der Polizei ca. drei engliſche Meilen von 
Hongkong liegt, um das Pulver auszuladen. Nachdem dies geſchehen, kam die 
„Themis“ in den Hafen, der Reſt der Ladung wurde gelandet, das Schiff repa⸗ 
rirte und nahm die Ladung wieder ein. Käpitän Boͤmermann machte darauf 
wieder Anzeige beim Hafenmeiſter und legte Daun an Seite der „Zephyr“, um 
auch das Pulver wieder an Bord zu nehmen. Am 17 d. um 11/, Uhr Nach- 
mittags wurde Hongkong durch einen furchtbaren Knall mit heftigem Luftdruck 
erſchreckt. In den meiften 3 äuſern wurden die Fenſter zertrümmert, glücklicher 
Weiſe litt die Stadt indeß keinen weitern Schaden. Zugleich jap man eine un⸗ 
geheure Dampfwolke in der Richtung, wo die ae und „Themis“ lagen, 
aufſteigen. Die erſten Bote die auf dem Platze ankamen, fanden nichts mehr 
von den Schiffen, als Trümmer, die das Waſſer im weiten Umkreiſe bedeckten. 
Stücke von dicken Ketten ſollen, weit ins Land geſchleudert, aufgefunden ſein. 
Die Mannſchaft der „Themis“ beſtand aus 7 Europäern, außerdem waren 8 
Chineſen an Bord; auf der „Zephyr“ befanden ſich 2 Europäer und eirca 15 
ineſen, von allen dieſen iſt Niemand am Leben geblieben. An der Seite der 
Schiffe lagen einige Böte, die gleichfalls gänzlich vernichtet ſind. Wie das 
Unglück entſtanden iſt, wird natürlich für immer ein Geheimniß bleiben. Ka⸗ 
itän Bömermann von der „Themis“ verdankt feine Rettung dem Umſtande, 
aß er auf dem Wege nach feinem Schiffe bei der Helvetia“ vorbeiging und dort 
aufgehalten wurde. Er hat eidlich ausgeſagt, daß, als er Morgens 9½ Uhr 
8 das Schiff verließ, er ſich ſelbſt überzeugt habe, daß kein Feuer an Bord gewe- 
3 en ſei, und daß er ſeinen Leuten die ſtrengſte Yale empfohlen habe. An 


Kai’ ord der „Zephyr“ befanden ſich ca. 320,000 Pfund Pulver und eine Menge 
1 ſonſtiger Munition. PRATER: ; 2 i 
1 Ein anderer Korreſpondent ſchreibt: Von beiden Schiffen iſt kaum 


8 ein Stück uber 3 Fuß lang übrig geblieben. Die „Themis“ hatte Sandelholz 
N liter: ich fa Stine von 6 Bol Durchmeſſer, die in der Länge von 7 Zoll an 
> beiden Enden Fun abgebrochen waren. Der Maſt des Schiffes war wie ein 
£ Zuckerrohr in Faſern zerdreht. Die Deutſchen veranſtalteten hier für die Hinter⸗ 
bliebenen eine Sammlung. Von Deutſchen ſcheint nur einer aus der Gegend 
— von Bremen, Vater von vier Kindern, umgekommen zu ſein. Die übrige euro⸗ 
Br, päiſche Mannſchaft beftand aus Schweden und Dänen. 
zz Der „Hongkong Herald“ berichtet über den Vorfall: e 
Er find 30 bis 40 Perſonen der Kataſtrophe zum Opfer bee die Stadt 
2 Hongkong wurde wie von einem Erdbeben erſchüttert, Fenſter eingedrückt, 
SE manche Rahmen ausgeriffen, Glas in ungeheurer Maſſe zertrümmert. Die 
. Zephir“ war ein altes kondemnirtes Shin und lag am Kowloon⸗Ufer in der 
| Nähe der e n An Bord befanden ſich nur zwei Europäer, außerdem 
. vier Chineſen. Am Hintertheile lag ein Sampan, wo das Eſſen gekocht wurde. 
x" Am Tage des Unglückes warten übrigens noch einige zwanzig Kulies mit Leber: 
ag laden des Pulvers beſchäftigt, von allen dieſen find nur vier verkohlte Leichen 
3 aufgefunden. Gleich nach der Exploſion eilten von allen Seiten Böte, zuerſt 
von den Kriegsſchiffen herbei, fanden jedoch an Ort und Stelle Nichts, als 
eeine aufgeregte See voll kleiner Stücke verkohlten Holzes; von Hongkong 
kamen alle nur brauchbaren Fahrzeuge herbei und die Unglücksſtätte war bald 
mit Ruderböten und Gigs aller Art bedeckt, doch kehrten die meiſten Beſucher 
nach kurzem Aufenthalt wieder zurück und überliegen es der Polizei, nach den 
Leichen zu ſuchen. Von Lebenden dürfte man Angeſichts der enormen in beiden 
Schiffen aufgehäuften Maſſe Pulver, das erplodirte, Niemand zu finden hoffen. 
Geuau wird die Zahl der Umgekommenen ſchwerlich je zu ermitteln ſein. Das 


haben und von den Bewohnern viele durch die niederfallenden Trümmer ver⸗ 
wundet ſein, die Hügel an der Kowloon Seite ſind mit Stücken Eifen, chineſi⸗ 
ſchen Kleidern 1c. bedeckt. Ein Stück der Ankerkette und des Maſtes ſollen / 
Meilen vom Uſer gefunden ſein. Dreißig engl. Meilen oberhalb Hongkong bei 
Wuſchau wurde der Donner gehört. 8 * 8880 


DU ai) 
In einem Städtchen in Weſtpreußen hat ſich ein ehemaliger Stlofter- 
bruder damit befaßt, ruſſiſche Fünfrubelſcheine nachzumachen. Es iſt ihm dies 
auch wirklich, wenn auch nur ſehr ſchlecht, gelungen. Trotzdem hatte er die 
Verausgabung derſelben verſucht, wurde aber hierbei ertappt und ſind denn 
auch bei einer bei ihm vorgenommenen Hausſuchung eine Menge Gegenſtände, 
Farben ze. mit Beſchlag belegt worden, die darauf hindeuten laſſen, daß er fie 


Be zur Anfertigung feiner Fünfrubelbilder benutzt hat. (Ger. Ztg.) 

1 „Nach einer Mittheilung aus Paris iſt beſchloſſen worden, die Beſchickung 
der Thier⸗Ausſtellung dadurch zu erleichtern, daß zunächſt freie Ställe 
fur die Schauthiere gewährt werden und dann auch Auktionen der Thiere ver⸗ 


anſtaltet werden, wobei es natürlich den Beſitzern überlaſſen bleibt, ob ſie ihr 
Vieh veräußern wollen oder nicht. Es würden alſo jetzt die Viehausſteller nur 
noch die ermäßigten Transportkoſten zu Suben haben. 

* Aus dem Kreiſe Mosbach in Baden meldet die „Heidelb. Ztg.“ ein 
Kurioſum aus dem Orte B., wie ſich wohl noch keines in der Welt zugetragen 


1 hat. Freiherr v. E. verſieht daſelbſt ſchon ſeit vielen Jahren den Todten⸗ 
eg: gräberdienft; Graf v. W. wurde in neueſter Zeit als Feldhüter ver- 

12 pflichtet und ein penſionirter Schullehrer R. des Kirchſpiels hat das 
* gräfliche Palais mit zugehörigen Gütern um eine ſchone Summe angekauft. 

N z * London. [Der „Great Eaſtern“] hat ſeine Ausbeſſerung in 


Dorf Ja ⸗mah⸗ tee, das dem Unglüdsplag gegenüber liegt, ſoll ſtark gelitten 


Liverpool überſtanden und liegt bereit, nach Newyork, feinem Beſtimmungs⸗ 
ort, abzugehen und ſeinen Dienſt, als Vermittler der Völkerwanderung nach 
Paris, während der nächſten Monate anzutreten. Das Schiff kann in ſeinem 
gegenwärtigen Zuſtande 3000 Paſſagiere aufnehmen. Die Salonräume find 
dedeutend erweitert. Der Deckſaal iſt ein prächtiges Gemach, 140 Fuß lang und 
24 Fuß breit, in dem fünfhundert Perſonen zu gleicher Zeit ihr e 0 
einnehmen können. Außerdem giebt es noch verſchiedene kleinere Salons, ſo 
daß im Gauzen 2000 Perſonen zugleich ſpeiſen können. Die Dekorationen 
ſind in der reichſten und geſchmackvollſten Weiſe ausgeführt und ſoll, nach 
einem allgemeinen Anſchlage, das ganze Reparaturwerk einen Koſtenaufwand 
von ca. 100,000 Pfd. St. verſchlingen. Die Abreiſe des Dampfers nach 
Newyork iſt auf den 20. beſtimmt. 


„Athen. [Eine Kriegsliſt.] Der Semaphore de Marseille erzählt 


die von dem „Panhellenion“ angewendete Kriegsliſt, um den Türken zu ent⸗ 
kommen, in nachſtehender Weife: Der „Panhellenion“ ward von 2 türkiſchen 
Fregatten verfolgt wegen ſeiner Ladung von Munition und Lebensmitteln für 
die kretenſiſchen Aufſtändiſchen, und war genöthigt, ſich in den Hafen von Ce⸗ 
rigo zu flüchten, wohin ihm die beiden Schiffe der ottomaniſchen Marine folg ⸗ 
ten und ihn nicht aus dem Auge verloren. Der kleine Dampfer befand ſich 
ſolcherweiſe der That nach gefangen: Und doch follte er ſich um jeden Preis 
nach Candia begeben, wo feine } nkunft mit Ungeduld erwartet wurde. Glück⸗ 
licherweiſe iſt der Capitän des „Panhellenion“ ein Nachkomme des ſinnreichen 
Ulyſſes. Er brachte feuchtes Heu in ſeine Dampfmaſchine und zündete es an. 
Ein ungeheurer Rauchqualm ſtieg aus ſeinem Kamine auf; als dies die türki- 
ſchen Fregatten ſahen, ſchickten ſie ſich an, Jagd auf ihn zu machen und 


heizten. Der „Panhellenion“ hütete ſich wohl, von der Stelle zu gehen, 


aber er fuhr fort, feuchtes Heu und Stroh zu verbrennen, und die Türken 
ihre Haneke zu aan Das Dmerte drei Nächte urd zwei 
Tage ſo fort, nach deren Verlauf der Steinkohlenvorrath auf den türkiſchen 
Schiffen erſchöpft war, daher ſie aufhören mußten, zu ite d Jetzt ließ der 
Kommandant des „Panhellenion“ ernſtlich heizen, hißte ſeine Flagge auf und 
ſegelte zwiſchen den beiden Fregatten hindurch, die nicht im Stande waren, ihn 
zu verfolgen. Am andern Tage ſetzte der „Panhellenion“ feine Ladung in 
Kandia ans Land, und man erfährt jetzt aus Briefen von da, daß er wohlbe⸗ 
halten in den Hafen von Syra heimgekehrt it. 


Nachtrag. 


Berlin, 11. März, Abends. Zur königlichen Tafel waren 
heute unter andern der Herzog von Ujeſt, Bennigſen, Roggenbach, 
Rothſchild und Münchhauſen geladen. — Baumſtark und vom Rath 


ſind der Fraktion des Centrums beigetreten. \ 
(Tel. Dep. der Schleſ. Ztg.) 

> ME Der Kränter⸗Haarbalſam U 
Esprit des cheveux. von den Erfindern Hutter & Co. 
in Berlin fabricirt, hat wahrhaft ſtaunenswerthe Erfolge erzielt. Nach 
den Berichten und Empfehlungen, welche wir eingeſehen, verhindert die⸗ 
ſer Balſam das Ausfallen der Haare ſofort und erzeugt in Wirklichkeit 
auf kahlen Stellen des Kopfes neuen dichten Haarwuchs. Allen dieſe 
Notiz, welche daran leiden, zur Beachtung. 


Depot bei Herrmann Moegelin in Poſen, Berg⸗ 


Wer in Lebensnoth um Hülfe fleht und ſie dann unerwartet findet, wird 
der nicht ſeinen Helfer einen Engel nennen? — Wohlan, dann iſt auch jenes 
Ae als ein auserwähltes Werkzeug des Höchſten anzuſehen, das 
Entnervten Stärkung und Kranken Geneſung zuführt, wenn auch immerhin 
unter der Mitwirkung der zur Heilung berufenen Aerzte; wir meinen jenes 
Malzfabrikat des Hoflieferanten Herrn Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelms⸗ 
ſtraße Nr. I., das an hohen Höfen ebenſo als vortrefflich wirkend bekannt, wie 
in der bürgerlichen nen oft als unentbehrlich bezeichnet wird, das Hoff⸗ 
ſche Malzeptrakt⸗Geſundheitsbier, dem in gleich hoher ſanitätiſcher Bedeutung 
die Malzgeſundheits⸗Chokolade, das Chokoladenpulver, der Bruſtmalzzucker 
und die ſchleimlösenden Bruſtmalzbonbons zur Seite ſtehen, und in externo 
auch das Bädermalz. Doch laſſen wir die Thatſachen ſprechen, welche auch in 
folgenden Briefen deponirt ſind „Berlin, 14. November 1866. Nicht ge⸗ 
nug kann ich E. W. für ihren heilſamen Malzeptrakt danken, denn feit 6 Jahren 
leide ich an einem ſchrecklichen Huſten, aber alle angewandten Mittel blieben 


ohne Erfolg und ich wurde ſo elend, daß ich nur im Bett ſitzen konnte, und ich 


jede Minute N erſticken glaubte, denn der Schleim kochte mir ſchon hörbar auf 
der Bruſt. Da wurde mir das erſte Glas warmer Malzextrakt gereicht, und, 
o Gott! nach einer Stunde löſte ſich der Schleim und ich konnte zum erſten Mal 
wieder ruhig ſchlafen Möchte doch allen meinen leidenden Mitmenſchen ebenſo 
durch Ihr heilſames Fabrikat geholfen werden, wie mir. Ich bitte, mir (neue 
Sendung) ꝛc. Verwittw. Premier⸗Lieutenant v. Markoreski, Tel: 
towerſtraße Nr. 14.“ 
„Metzeltthin, 20. November 1866. Da Ihre Malz⸗Geſund⸗ 

heits⸗Chokolade, ſo wie Bonbons, bereits einen jo großen Ruf aben, ſo 
(wird Sendung begehrt). v. n fene.“ Aehnliche Beſtellungen 
auf Malz Geſundheits⸗Chokolade ze. — und theilweiſe mit langen Lobeserhe⸗ 
| bungen begleitet — von Herrn Grafen H. . Reche- Volmerstein 

in Craſchni 5 (15. Nov. 66), Frau von Jaczynska in Bromber 
(16. Nov. 66), Herrn Hauptmann ee %% in Stralfund (17. 
Nov. 66). „Wohlau, 30. November 1866. Es ift meiner Mutter ihrer 
geſchwächten Sefunbgeit wegen ärztlich der Gebrauch Ihrer berühmten Malz⸗ 
Chokolade anempfohlen worden (Beitellung). Marie Marbach.‘ — 
Nicht der Fabrikant ift es, der das Hoff ſche Malgertrakt-Gefundheitsbier, die 
Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade u. ſ. w. erhebt, ſondern das Publikum, das nur 
von dem guten Geſchmack der guten Wirkung allein zu ſolchen Kundgebun⸗ 
en batte. wird, und das iſt maßgebend und ehrt das Fabrikat der deutſchen 

n e. 

Von den weltberühmten patentirten und von Kaiſern und Königen aner⸗ 
kannten Johann Hoſßſchen kalzfabrikaten: Malz - Extrakt Geſund⸗ 
eitsbier, Malz» Geſundheits : Chofolade, Malz Geſundheits⸗ 
hofoladen - Pulver, Bruſtmalz - Jucker, Bruftmalz - Bonbons 
Bademalz 2c., halten ſtets Lager in Poſen die Herren Gebr, eee 
ner, Markt 91., General» Niederlage, und Mersinann Dietz, 
Wilhelmsſtraße 26.; in Wongrowig Herr TM. Wohtgemulh; 
in Neutomyel Herr Ernst Tepper. 


Augekommene Fremde 
vom 12. März. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Koblynski aus Breslau, Fuchs 
aus Köln, Boch aus Paris und Löwinſon aus Elbing, die Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Treskow aus Radojewo, v. Treskow aus Owinsk, v. Tres⸗ 
kow aus Umultowo, Graf Arco aus Wronczyn, Jacoby aus Trzeianka, 
Scholz aus Bythin, Major a. D. v. Ziegen aus Bunzlau, Verſiche⸗ 
rungs⸗Inſpektor Klipfel aus Magdeburg. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Gutsbeſißer Wilke aus Stamwitz, Kaufmann 
Kayſer aus Stettin, Inſpektor Wander aus Berlin, Ober⸗Poſtkommiſſ. 
Grambſch nebſt Familie aus Reichenbach i. Schl., Deſtillateur Jäſchke 
und Oekonom Kierſten aus Strachwalde. 

HERWIO'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Lewy aus Paris, Stohmann 
aus Elberfeld, Müller aus Freiburg, Schmolz aus Pforzheim, Huber 
aus Hanau, Fleck aus Breslau und Fiſcher aus Berlin, de Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Tempelhoff aus Dombrowko, Materne aus Chwalkowo und 
Koblacki nebſt Tochter aus Obora. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbefigerin Frau v. Moſzezenska nebſt Tochter aus 
Tarnowo, Kaufmann v. Janczakowski aus Rawicz. 

STERN’S HOTEL DE LEURO PE. Rittergutsbeſitzer v. Zakrzewski aus Polen, 
Kaufmann Cretius aus Breslau, 0 Springer aus Lieg⸗ 
nitz, e Höft aus Dresden, Oekonom v. Mankowski aus 
Litthauen, Rentier Markoni aus Mailand. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Weſierski aus 
Siernik, Graf Mycielski u Frau aus Kobylepole, v. Skrzydlewski 
nebſt Frau aus Borowo, v. Moſzezenski aus Koſzuſzkowo, v. Trapezyn⸗ 
ski aus Polwice, Frau v. Wolanska aus Bardo, v. Suchorzewski aus 
ee v. Parczewski aus Koſtrzyn und Iffland nebſt Frau aus 

ebowo. i 
HOTEL DU NORD. Rittergutsbeſitzer v. Wolniewiez aus Dembicz, Probſt 
Sn . aus Kamieniec, i 


das BERLIN. 6 aue Teterow 5 
. * aus Santomysi, Nite gige Ne und —— 


wirth Schindowski aus Niepruſzewo, Gutsbeſitzer v. Nawroe 

banie, Mühlenbeſitzer Hennig aus Ruda⸗Mühle. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Kwilecki aus Kwilez, Przyluski aus Lagiew⸗ 

nik, Zakrzewski aus Turowy und Bloeiſzewski aus ek 

; HOTEL DE PARIS. Gutsbeſitzer! W aus Kſiazeki, Hauslehrer Cze⸗ 

| luseinski aus Slawno, Partikulier Paledzki aus Thorn, Probſt Ku- 
bicki aus Kiſzkowo, Agronom Kurowski aus Witakowice, Rentier Bi- 
larzewski aus Bromberg. 

KEILER OS HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF, Wirthſchafts-Inſpektor Nowicki 
aus Chlapowo, Konditor Wendriner aus Gneſen, die Kaufleute Herz 
feld aus Grätz, Kunz aus Kions, Prinz nebſt Frau aus Santompsl, 
Chrinke aus Paſewalk. 

DREI LILIEN. Die Gutsbeſiger Buſſe aus Sierkowko und Sommerfeld aus 
Radom, Wirthſchafts⸗Inſpektor Karolewski aus Chobienice, Kaffırer 
Gajewski aus Woznik. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Romann aus Kobylin, Pyck aus Kroto- 
ſchin, Laufer aus 8 Poſen und Wolfſohn aus Konin, Wirthſchafts⸗In⸗ 

0 ſpektor v. Bork aus Poſen. 


Nr. 16,808. bis 19,359. und von 
Nr. 1. bis incl, 2820. 


Pedal⸗Regiſter. Der Zuſchlag iſt der königl. 

2 Bekanntmachung. Regierung vorbehalten leg if 

SE Pfänder-Auslooſung und Ver⸗ Koſten, den 9. März 1867. 
1 8 ſteigerung. Die Direktion der Korrektions⸗ 
ö 1 7 5 e = April d. J. 5 = 95 Anſtalt. 
5 365 bis bie san ung der vom e, Dtober) eltern, welche ihre Söhne zu Oftern auf eine 
u 1865 bis ultimo März 9866 verſetzten Pfänder, gieſige Se he ihre Söhne zu Oſtern 
z 8 hieſige Schule ſchicken wollen, kann ich ein gutes 
iu: : n . für dieſelben empfehlen. 


Linke, Kr.⸗Sekr., Halbdorfſtr. 16 b. 


Inferate und Börfen-Nachrichten. 


Eichen. 
Ein Beſtand von circa 12 Morgen 
ſechzigjähriger Eichen, unmittelbar an 
der Chauſſee von Rawicz nach Boja⸗ 
nowo gelegen, iſt zu verkaufen. 
Dom Dombrowka bei Rawiez. 


13 Stück fernfette Ochſen und 
4 Stück fett gemäſtete Kühe 


ſtehen auf dem Dominium Trzuskotowu 


ee Die Pfänder können täglich in den gewöͤhn.] Hellung von Syphilis und Hantkrank⸗ 

1 fidjen 5 denden Vor- und Nachmittags heiten. 5 

13232 ausgelöſt werden. „ . ee 

3 

at nina, Zum Verkan 
WMWontag den 29. April d. I 

„ öffentliche Verſteigerung im Lokale der Pfand] Sorten, als Aepfel und Birnenbäume,? bis 8 Verkauf. 
8 leih⸗Anſtalt, Schulſtraße Nr. 10. Fuß bis zur Krone, & Schock 15 bis 18 ar . 


> Poſen, den 24. Januar 1867. 
Der Magiſtrat. 


. 


ſſend, a Pf 


Arzt, indem der Pr. v. Jelewski den Siefigen 
Ort Samilienverpältniffe wegen plötzlich verla 

i fen hat. Da hierorts 2 auch 3 Aerzte ihre Exi-] Sämereien. Für die Echt 
18 ſtenz hatten, fo wird . gewünſcht, daß] garantire ich. 
Er; f ein zweiter Arzt hierſelbſt recht bald nieder⸗ 


aſſe. 
Trzemeſzuo, den 23. Februar 1867. 5 
Der Magiſtrat. 
Ein Fohlen, J Wochen alt, ſteht im Arttlerte⸗ 
Stall ge Ritterſtraße täglich 12 Uhr Mir 
tags zum Verkauf. 


Das Kommando 
der 6. Arpfünd. Batterie Niederſchleſ. 
Feld-Artilierie-Negiments Nr. 5 


Die Korrektions-Anſtalt zu Koſten verkauft 
am 2. April e. Vorm. 11 Uhr an den Meiſtbie⸗ 
tenden eine Orgel, beſtehend aus 4 Regiſtern mit 

x einer Loftavigen Manual-Stlaviatur und einem 


mehrere 1000 Stück Obſtbäume in vielen|200 Scheffel kleine Saatlupinen zum 


flaumenbäume desgl. a Schock 10 bis 12T 
Futter⸗Runkelrüben, lange, über die Erde wach⸗ 
3 an — und 8 Sgr., Futter⸗Runkelrüben 
2 Unſere Stadt hat gegenwärtig nur einen (Pohl's Rieſen⸗Runkelrübe) à Pfund 10 Sgr., 

= 3 utter⸗Mohrüben, weiße grünköpfige Rübſen 
f»Ja Pfd. 10 Sgr., ſowie Garten- und Gemüſe⸗ 
eit und Keimfähigkeit 


G. Menke, 


Kunſtgartner in Bogdanowo bei Obornik. 
2 Friſch gebrannten 
Rüidersdorſer Steinkalk, 


à Tonne 1 Thlr. 15 Sgr. ab Ofen, empfiehlt 
Franz Bamberger, 
— in Großdorf bei Birnbaum. fuhr 


17 Maſtochſen und 
Maſthammel stehen auf unterzeich⸗ 
netem Dominium zum Verkauf. 

Wulka bei Strzalfowo. 


bei Mur. Goslin zum Verkauf. 


Dom. Polskawies bei Pudewitz hat 


80 fette Hammel 
ſtehen zum Verkauf auf dem Dom. Karzewo 
11. bei Witkowo. . 

E siromadur — 
Best Secunda u. Ercen “= 
Imitation of Hering, Vigog- ſchel Nr. 11 
50 0% ee. BBoligarne, Se ſortirt und zu 2 
ermäßigten Preifen, ſowie Beſatzſchnuren, 
Kleiderknöpfe, Gürtelſchlöſſer, Einſteck⸗ 


kämme u. ſ. w. empfiehlt 


1 
Ludwig Dreyzehner, 
Friedrichsſtraße 12., 
vis-a-vis dem Sapiehaplatz. 
Auswärtige Aufträge werden prompt ausge⸗ 


lr., 
20 bis 25 


* Zwei gute Drehrolen 
100 Stück — Wborſduße Nb. G. wegen Bau billig zu ver⸗ 
aufen. 


empfiehlt 
iſt zu verkaufen in Poſen Breiteſtraße 17. Ai 


„ Beſtellungen werden lau 
billigſten Preiſen geliefert. 


Die Modewaarenhandlung von &. 25. 
Horach, Neueſtr. Nr. 4., empfing 
neue Zuſendungen von Nouveautés in 
Kleiderſtoffen, franzöſiſche und Lyoner 
Long Shawlse, Portierenu. Möbel⸗ 
i ftoffe, Plüſch⸗ Teppiche, Gardinen 
ꝛc. in größter und geſchmackvollſter Aus⸗ 
wahl, zu den billigſten Preiſen. 

teueftr. Nr. 4. S. 47. Horach. 


Zöllige Bohlen find zum Verkauf beim Böttcher⸗ 
eſellen Joseph Posieczek, Walli“ 


Meinen geehrten Kunden und Publikum die 
ergebene Anzeige, 
daß meine Holzniederlage von der Ueber⸗ 
ſchwemmung wieder frei iſt 
und empfehle meinen bedeutenden Vorrath von] ag; 
Bauholz, trockenen Brettern und Bohlen zu dens 
ſolideſten Preiſen. 


D Lomphe, direkt von der Kuh, ER 
Idas Pf era für eine Perſon 20 Sgr. 
Berlin, Schiffbauerdamm 33. Dr. a 
Große ſchöne türk. Pflaumen a Pfundſ p 
. ee a eee fr 9 Thlr. Prima feinſten 
liess i r., 
Ln faft noch neues „Kühlfaß“ ee 


Militair⸗Effekten. 


A. Cohn, Markt 64, 


empfiehlt eine große Auswahl von fertigen Milktair⸗ Anzügen aller Art. Diefelben werden von 
dem größten Berliner Militair⸗Werkführer ſauber und Re ) 
t Maaß von dem beften niederländifgen Tuch oder Düffel zu den 


chriftsmäßig ausgeführt. 5 


A. Cohn, Markt 64, 


Militair-Effekten⸗ und Herren» Garderoben» Handlung. 


m Matten und Mäuse, bt 
wenn ſolche noch fo maſſenhaft vorhanden 
ſind, ſofort ſpurlos zu vertilgen, offerire 
ich meine giftfreien Präparate in Schach⸗ 
teln zum Preiſe von 15 Sgr., welche den in die⸗ 
5 h 0 ſo oft und derb getriebenen Prel⸗ 
nunmehr „für i ei i 
Biel sehen ehr „für immer“ ein gewiſſes 
E. Sonntagh, 
Arkaniſt und Chemiker in Weichſelmünde. 
N B. Alleiniges Depot für Poſen und Uim⸗ 
gegend 78 
ße Ne. . 
4 Avis für Raucher. 
or Fina 1 
Sasha Raue — br. ne 
Prineipe de Gale 20 
nere, r 0 
Sees % R 
£ ‚stein. it Wieder in guter Qualität vorräthig. 
S. witberste Als neu empfehle sehr er 
Minerva, 13½ Thlr. pro Mille; 
an Wiederverkäufer noch billiger. 
Probe- Sendungen à 25 Stück zum Mille, 
reis pr. Vorschuss. 


8 Pfd. für 1 Thlr. M. He 


Friedrichsstrasse 33 a. 
in Tilsners Hötel. 


eichne Blocke, geſchnſtten in 


Waſſerſtraſte Nr. 7. 


| 
| 


| 


. 


| 


| 


7 
} 1 f at N ! ! Original⸗Looſe königl $. Osnabrücker 8 
f Hiermit beehre ich mich anzuzeigen, daß ich neben erde genngele and naa, Te N 8 
meinem Kolonial⸗Waaren⸗Geſchäft auch eine Wein:. ask betonianse Geſundheit und lauges Leben. 


Haupt⸗Kollektion von 


be errichtet habe und empfehle ſolche einem geehrten. e . eee ere, ee 
f Schifferſtr. 20. (Thoreingang) vom I. April 
ublifum. eine möblite Stube zu vermietben. 
B en freundliches Zimmer dane 

Uar 1 er 3 then Gerber u Battelſtr.⸗ Ecke 12. erſte Etage: 


Wilda 9. iſt eine Stube vom J. April zu verm. 


Schule der Geſundheit, 


vorm. F. A. Wuttke, Reueſtr 5, ein Seller, zum Mich oder Sein willkommen ſein. Sein Inhalt fußt auf dem Wiſſen und auf den Erfah» 
Sa pi e h ap latz Nr. 6. handel ſich eignend, im erſten Stock eine Woh.] rungen der größten Aerzte aller Jahrhunderte. Es iſt durchaus populär, ver⸗ 
— — 2— ung zu vermiethen. 27. Rae & Co. ſtändlich für Jedermann geſchrieben, denn es ſoll Jedem Nutzen bringen. 


A en gr. fr. en e 15 zum J 
pril zu verm. Näh. Schuhmacherſtr. II., neue 
Pfd. 5. Cage Uu ge e 
zus Eine große Wohnung, Friedrichsſtraße 
Ar. 22 im erſten Stock, iſt vom 1. April e. zu 
/ ſvpermiethen. Das Nähere bei 
. 8 Paulmann, 
Nr. 4. Waſſerſtr. Nr. 4. 


* 
Des igl preuf. Kreisphpfitus Dr. Koch Kräuterbonbons 
bewähren ſich zr wie durch zwölfjährige Erfahrung feſtgeſtellt 2 
vermöge ihrer reichhaltigen Beſtandtheile der vorzüglichſt geeigneten Kräuter 
und Pflanzenjäfte bei Huſten, Heiſerkeit, Rauheit im Halſe, Ver 
ſchleimung ac., indem fie in allen dieſen Fällen, lindernd, reizſtillend 
und beſonders wohlthuend einwirken und werden in länglichen, mit 
nebenſtehendem Stempel verſehenen 5 . Me 5 und 10 


Sgr. nach wie vor ſtets echt verkauft für Poſen bei J. 


deſſelben: 


8 „Breite, Frauſladt: Aug: Cleemann, Gnefen: J. B Lan rätz: R.] Große Gerberſtraße 40 iſt eine Woh. 


ge, ar Ä 8 Sn LIE 
Mügel, Inowraclaw: H. Senator, Kempen: Gottſch. Fränkel. Koſten: W. Feldmann, nung von 4 Stuben (J. Etage) mit oder ohne Wohl und Glück des Einzelnen, alſo des Ganzen beiträgt.“ 


rotoſchin: A. E. Stock, Kiſſa: J. L. Haufen, Lobſens: L. P. Elkiſch, Margonin: Apoth.] Möbel ſofort oder April billig zu ver⸗ 

N. 2 : allel: L. A. Kallmann, Oſtrowo: Löbel Cohn, Ple am: Tb. Muſielewicz, 1 8 IHR vom 1. e be 

B. Krüge F. Frank, Rogaſen: Jonas Alexander, Samotſchin: G. E. Stenzel, Samter bh: Sreslauerſtraßt 20. 3 ; 

2 Treppen iſt ein großes zweifenſtriges Zimmer 

nach vorn vom J. April ab zu vermiethen. 
Näheres Markt 9], 1 Tr. im Komptoir. 

Ein Civilbeamter, im Königreich Polen auf 


„Krüger, Schmiegel: Wolf Cohn, Schrimm: Emil Siewerth, 87 Fiſchel Baum, 
Shubin: 8. . Albeech, Tryemefjno: ©. Dlamsti, Witthomo: N. N. Sangiewie,, Woll 

| fein: C. Iſakiewicz Nachfolger, Wongrowiec: J. E. Ziemer, Wreſchen: Conſt. W 
und für Wronke bei L. Krüger. 


M. Leitgeber, Wilhelmsplatz (Hötel du Nord.) 
Hamburg. 8 


nzewski 


, eis: dete Dame von rechtlichem Charakter, die mit 1 = = 
Von direkt aus den bedeutendſten Fabriken der Küche und Waſche Vece boiſſn muß und 1867 * 


empfehle i itheri e ir erbete er Bi - Zr 5 = 
ar — Hillares von 35—180 Thir. pr. M. Ehher 10 f Werder eden en Illuſtrirtes Prachtwerk für [ Varde Ren. Auf Verlangen: Lucrezia “2 


poste restante Warſchau⸗ 


a ee a ertale vom 60.350 Thin . Bi. © Bromberger Cifenbahnfiation Wowal unfr.JKunſtgewerbtreibende und Ar⸗ Belge Luce in Berg ran Bude. Nen 


Regalia's Imperiales von 80-350 Thir. p. 


brauchbare Sorten in Londres- und Millares⸗Form von 12-40 Thlr. p. M. bewandert iſt und ſich durch gute Zeug⸗ Fh ir 
Carl Gust. Gerold, [nifie empfehlen baun 1 1. April uch empfohlen von zutreten. 


. des Kronprinzen, 
24. Unter den Linden in Berlin. 


—Vorzügliches 


empfiehlt im Dutzend und einzeln billigft Ein befähigter junger Mann aus geachteter 


Geſuudheit iſt die erſte Bedingung zum Glück des Menſchen. Es it 
Pflicht, ſich anzueignen, was im täglichen Leben erforderlich 5 l 
10 und Siechthum zu meiden, um ſich bis zu hohem Alte 

eiterem Wohlſein zu erhalten. Wer dieſe Pflicht erkennt, der 


erſcheint, Krank⸗ 
r in friſchem und 
n wird das Buch: 


Aerztliche Belehrungen für Familie und Haus, 


Der Verfaſſer, ein anerkannt ausgezeichneter Arzt, jagt über den Zweck 


„Die Schule der Geſundheit“ will allgemein verſtändlich lehren, 
was Jeder zu ſeinem Wohlſein braucht, was Eltern wiſſen müſſen, 
um ihre Kinder gefund und kräftig zu erziehen — was die Hausfrau 
kennen muß, um Haus und Küche, Kleidung und Nahrung für Groß 
RA Wafferftt und Klein, für Alt und Jung zweckmäßig einzurichten und anzuordnen; 
enzel, Wilhelmsſtraße, Je Ein junger Mann wird als Mitbewohner was die Strebſamen zu thun und zu laſſen haben, um geiſtig und 


a x ines möblivten Zimmers Breslauerſtraße bei Förverli fi 8 0 ? g 0 5 
neben dem Poftgebäude, ſowie auch für Birnbaum: J M. Strich, Bromberg: C. F. Beleites, Rudolph Hummel geſucht. Unser en 5 wil ein Beten 0 en, dag ug F bleiben. 


Die „Schule der Gesundheit“ (mit zahlreichen erläuternden Holz: 
schnitten) ist vollständig in 12 monatlichen Lieferungen à 5 Sgr. und vorräthig bei 


Vereins buchhandlung. 
e Cornelius in Berlin, Frau Paſtor Bertha Mül- = 
— enen dem Lande wohnhaft, alleinſtehend und in den ler geb. Heſſe in Hemerten, Herr Major und 
3 60er Jahren, ſucht für ſeine kleine Wirthſchaft, ewerbe alle Landrath a. D. von Fabeck⸗Jablonken in Ja⸗ 
1 Arr. en. behufs ſelbſtſtändiger Führung, eine junge gebil- 0 5 blonken. E- 
Stadt- Cheater. = 


nein Ein Deſtillations⸗Gehilfe, wel⸗chitekten. Als das reichhal⸗ ], Vielen Wünschen zu Folge hat die geſchagle 

U ! Joll⸗Ver 2 Fabrikaten gute cher ns⸗ h b . 0 SE 

„„Hamburger, Bremer, und Joll-Bereind + wat ouefter in Schant-Erpesitione-@eihäft gulf tigfte und wohlſeile Mufters festen b ae uam | 

ieferant Sr. Majeftät des Königs J h J 1 . Bee a 1 8 FE 

Hoflieferant Sr. M ‚ i e zor 17 i onnerſtag. etztes a iel der Fr 

Bahre Königl. Ho eine Stelle nPofen, 3 bei . osep 010WICZ Bürde:V 2 „ königl. ſachſ. Rommrerfingecht. = 

in . F. SJaeniche. in Poſen, Markt Nr. 74., Don Juan. Gr. Oper in 4 Akten von Mozart. = 

Große ſchöne Meſſinger Eitronen Vacanz. der gef. Beſtellungen pünktlich ausführt. WI Donna Anna: Frau Bürde Ney. . = 


ber zum 


—ͤ— | 


Theater-Salon in Gnesen. 


2 * 
Grü rt ür bier m. Rosenstein, Waſſerſtr. Nr. 7. Familie, welcher mindestens die Sccunda be. 
Sehr delikate neue Fettheringe a Man- ſucht und möglichft beider Landesſprachen mäch⸗ & 20 Thlr. Belohnung Heute Mittwoch erſtes Konzert 2 


x del 1½, 2, 3 u. 3), Sgr., große a Stück 6, Sſtig iſt, kann ſofort oder zum 1. April a. c. als 
muß, Hartwig Latz, us Matttebering a. S n 


des rühmlichſt bekannten Guitarren⸗Virtuoſen = 


und 9 Pf.; feinſten Matjeshering à Stück zolontär e empfängt, wer den neulich verlornen dia- L. Moser aus Breslau 


St. Martin 74. 1 Sgr.; große ſchöne Vollheringe a Man- 


Täglich friſcher Zur zu haben in der Milch- Waſſerſtraße Nr. 7. 


4 
mantnen, à jour gefaßten Buſenna- unter Mitwirkung der Sängerin Frl. Halland 
del 7½ Sgr. empfiehlt 99. Mosenstein, 8 4A Krue ger delknopf dem Eigenthümer kl. Gerber- und der Soubrette Fel Wandebürg = : 

. LE . 1 ſtraße Nr. 9. im Parterre wiederbringt. Anfang 7 Uhr. Entrée 5 Sgr. - z Pe 


Niederlage vom 2 „SSF 
1 — Königl. Preuß. Landes |. ae 
Sapiehaplag 7. Lotterielooſe 


Ein ordentli, ufburſche wird t 
m Herren-Garderoben-Gefchäft Markt 55. erfte 


i Aalbricken. Geübte Natherinnen und Geſellen finden 

ränen und mist: ze Alan (bin 27½ Thür, 1897, Thlt. dauernde Beſchäftigung beim Damen⸗Schneider⸗ 
Wollin in Pommern für 55 Thlr. 27 ½ Thlin 18% 55 
3 — Y a a = Markt 60. 


ner 4 = gr en à 10,11, 12, 14 gg 85 Poſtvorſchuß oderſſucht, als Penſtonärin zum J. April freundliche 
Isidor Appel, Bergſtr. 7. die Stage Effekten Handtung von zugeſichert. Bedingungen billig. Das Nähere in quardtſchen Hotels. Wagner, 


7 M. Meyer, Stettin. der Expedition dieſes Blattes. 


unterrichtet hat und gute Zeugniſſe aufweiſen Friederike Sitberſtein, 


Dorſch empfingen 


ſes Jahres eine Hauslehrerſtelle. Briefe bittet Santomysl. Stettin. 


W F Me er 8 Co Preuß. Hannov. Lotterie empfiehltſkann, ſucht in der Provinz fee zu Oſtern dies Ephraim Krombach. Bohne's Restaurant. 8 3 


eee 2 
Geräucherten Lachs, 4010 87 IMS 1 J. 2 87 5 5 


tern . 90 Pläne gratis. 
Geräucher ten Aal, Die königl. Haupt⸗Kollektion 


Großkörnigen aſtrach. Kaviar) H. 8. Rosenberg, 


empfing und offerirt 


Eduard Stiller, NB. nee 


vorm. F. A Wuttke. prompt ausgeführt. abzuholen Allerheiligenſtr. 


„ Looſe. 


‘ . 3 
25 Thaler Belohnung 

erhält, der mir zur Wiedererlangung der 
15 Stück Dinge Iltisfelle, die mir 
aus meinem Geſchäft abhanden gekommen 
find, behülflich Mt. Drarkt Nr. 62. 


Eliſe, Freiin v. Senden mit Hrn. A. v. Zaſtrow, 


Haaſe in Wendiſch⸗Buchholz, dem Advokat Cohn 


Ein Sanmtjadet m. Belibe, T 
Nr 2. b. Trogiſch.] Todes fälle. Herr Direktor Dr. Peter von 


5 Roggen [p. Scheffel 2000 Pfd.] pr. März 52, März⸗April 51, | Br., März April do., April⸗Mai 11.5 bz 1. Juni 11K EEE 
Pörſen⸗Telegramme. Srühlahe Wr, Werk- We 504, Mai» Juni 50, ER 911 pril 5 — 85 n o., April⸗Mai 11 bz., Mai⸗Juni 11 Rt., Septbr. 


+ 


Berlin, den 12. März 1867. (Wolfs telegr. Bureau.) Spiritus (p, 100 Quart — 8000 / Tralles] (mit Faß) pr. März 154, Leind l loko 13$ Rt. Br. 


Not. v. 1. v. l. Not. v. 1. v. 9 April 15 F, Mat 16%, Juni 163, Juli 163, Auguſt 164. „Spiritus pr. 8000 % loko ohne Faß 16 Rt. bz. per dieſen Monat 
Roggen, ftill. [Fonds börſe: Fonds feſt, Aktien matt. — — 161% Br., 18 März» April do., April⸗Mai 168 a 15 bz. u. Gd., 3 Br., 
*. 77: 7 


4 „77 77183 78 Mal ⸗Juni 
April Mai. 534 535 543 (Staateſchuldſch. 84 843 
1 Sag 


. ET 544 543 55 B Amerikaner 
Neue Poſener 4% 


Spiritus, feſter 


Pr.⸗Anl., a. 90 “ 91 917 Es gab heute mehr Verkäufer fü 
do. n. 87 884 880 1 e r nachgebenden P 


ir Rog Sei als Käufer, der Handel ent⸗ 
wa. ; 19 148 11 do. wickelte ſich daher nur unter benden Preiſen, 2 
Apri Mai ; > En 11 | 116 s lichen Uh g Von disponibler Waare mittelmäßiger Qualitäten war das [R. Barometer: 27, 9. Wind: NW 


böl, leblos. | Ru 


Angebot heute recht bedeutend, 


Stettin, den 12. März 1807. Olareuse & Maas.) 


Fa ref. RN abo, unverändert. 
Date rin si 84 April⸗Mai +: + 114 


Br Beier loko feft, Termine unbeachtet. uni» Juli 843 Gd., Juli⸗Auguſt 84 bz. 
Not. v. 1J. 


1 
833 Septbr.⸗Oktbr preis Gerſte und Hafer ohne Umfag, 
f ! 3 Sep rt.‘ 8 | 
Kae Miles 8 i | @piriens, behauptet W 2 70-87 Rt Ai u. Gd., 4 Br., Septbr.⸗O Sr 
+ ſtill . pirttus, 1 16: eizen loko pr. 2100 Pfd. 7087 Rt. nach Qualität, pr. 2000 Pfd. & Br., Septbr.⸗ Oktbr. 114 Br. 
Raf dn BB “ „% mee 10 1.145 Ja de 1 7 7 1 98. bp, Mal- Jun 77a 77 bz, Junt-Jult Tg a f bz, 5 > a S 10 Aa 70 
8 al- Juni:: A ; Augu „ u. Br. L 7 J, ½ bz., Mai⸗Juni 105 Br., 
Juni-Juli „ 5 534 ] Juni - Juli 165 16 8 Roggen 5 pr. 2000 7 80 55157 Rt. bz. geringer 544 a 554 Rt. Angemeldet: Nichts.“ 3. Mai⸗Juni 165 B 
a de“ Kbrwimmend S2pfd. 55 Rt. ö., Brühjahr 54 a 535 Hit. vert,, Mal. Juni Leinſamen, Rigaer 11E Rt. bir 
uni- Juli 54 a 533 Rt. verk., Juli⸗Auguſt 521 à 52 Rt. verk., Septbr. Rt. bz. 


Serſte lolo pr. 1750 45—51 Rt. nach Qualität, ſchleſ. 50 Rt. bz. tranſ. bz. 

onds. Poſener 4, am 12. März 1867. 8 5 8 lahr 277. 1200 Alb. 26-29 Rt nach Suat fa 28 a 1 Rt. Sonnenblumenöl, fühes 153 Rt. bg. 
Gd., do. 5%, Kreis- Opfi/o neue Pfandbriefe 894 Gd., do. Mentenbriefe 90 bs, Fr 85 27 Tag Rt. bz, Mai- Juni 284 bz., Juni» Juli 284 Br. 
atior en 985 Br., do 44%, tionen 98 Br., do. 5%, Obra-Meliorations-Obll- ei en pr. 2250 Pfd. Kochwaare 52—66 Rt. nach Qualität, Butter- Breslau, II. Mär 
91 Geld. Kreis Obligationen 80 Br., polniſche Banknoten wa 


r Tu 18 11.4.6, 4.0.08 B.C Volksgarten-Saal ee = 
— OD. A. 6½ Bef. III. LI. Ex Heute Dienftag ndet das ſchon angezeigte 2 5 
empfiehlt geräucherte Male, Flundern, Mazur bevorfichenden Ziehung den 18. März, Etage. Landwirthſchaftlicher Verein Wohltt ätigkeits- E 
Ä 2 A 3 Monstre-Sinfonie - Concert 2 

„ 1 meiſter . Schönfeld, Oborniker X reiſes. von e 75 37. und 50. Regts. ftatt, 
5 75 = . 3 am . Ne 4 FR 2 zum Selten eines Unteroffiziers, welchem bei 
Dampf⸗ Kaffee d . u + 21 f at Bei einer ſtillen Lehrerfamilie findet ein junges Son ’ tag den 17. März Nach⸗ Königgräg beide Augen ausgefffen zourden | 
2 verkauft und verjendet, alles A Mädchen, welches eine der hieſigen Schulen be- mittags 3 Uhr Verſammlung zu Fräul. Aurelie kann wegen Unwohlſein nicht 


N 28 ſingen. 
Aufnahme. Wahrhaft mütterliche Pflege wird Obornik im Saale des Mar⸗ Anfang 7 Uhr. Entrée a Perſon 5 Sgr. = 


= f * 2 r BEE ee Yo ili Nack en R „Kapellmeifter. m 
WB Friſchen See⸗ — — Ein evangeliſcher Candidat der Theologie, Fami ien: achrichten. „Morgen Mittwoch: Coneert. Anfang u 
N u Zur 1 Klaſſe königlich der ſchon Kinder im Alter von 7 — 12 Jahren] Als Verlobte empfehlen ſich: 7½ Uhr. Entree a Perſon 1½ Sgr. 2 


85 : man zu adteifiren: eaten, cand. theol.] Auswärtige Familten-Prachricbten. Schloßſtraße Nr. 5. 

Ganze Halbe Viertel Goerzke, Provinz Sachſen. I. Verlobungen. Fraul. L. Kulike en Hrn.] Heute Abend Geſangsvorträge des rühmlichft 
W. Fähndrich in Berlin, Fräul. Marie Becker bekannten Guitarren-Virtuofen Hrn. L. Moſer 

mit dem Gerichtsaſſeſſor Klotz in Stettin, Fräul. aus Breslau nebſt feiner Damenkapelle. 


Landrath des Kreiſes Friedeberg N. M. in] Von den ſo ſehr beliebten Würſt⸗ 

Berlin. R chen treffen täglich friſche Sendungen 
Geburten. Ein Sohn dem Maurermeifterfein und empfiehlt dieſelben in der Li⸗ 

Paeßler in Berlin, dem Prediger und Rektor queur⸗ und Frühſtück⸗Stube Wronker⸗ 

— |); Neuitvelis, dem Lieut. im J. Garde⸗Dragoner⸗ ſtraße Nr. 6. „Auch werden auswärtige 

i. gef. worden, |Ngt. Grafen Ulrich v. Schwerin in Berlin (todt). Beſtellungen pünktlich effektuirt. 

S. Kaplan. 


m 22 1 Br. Juli 8 a 77 b3., 105 5 2 . e 171 bz. en 
34} 7 5 r., Juli-⸗Augu a J bz., Br. u. Gd., Auguſt⸗Septbr. 174 a f bz. u. 
843 Produ 1 Pörſe. Gd. 151 Wee 1315 or 65 ) 8 

M. ＋ 16 163 | Pfandbriefe. . . 883 894 891 Berlin, II. März. Wind: W. Barometer: 27˙. Thermome⸗ ehl. Weizenmehl Nr. . 5 — 5 f Rt., Nr. J. u. 1. 5.— 43 Rt., Rog⸗ 
ini 72 161 165 16% Hu Banknoten 817 81“ 57 ter: Früh 0. Witterung: Feucht und trübe. genmehl Nr. 0. 44—4 Rt., Nr. 0. u. J. 434 Rt. bz. pr. Ctr. e 


f de 
polniſch und deutſch Spricht, z l 3 2 ai nierte egſes Gaſiſvie 5 
— e ee 


erreichte aber einen leid⸗ Stettin, II. März. ner Bericht.] Wetter: Trübe. 4 25 
8. . 23 Be | 


dadurch war die Grundlage geboten zu guten Weizen wenig verändert, loko p. 85pfd. gelber 16 P 
: e 5 7 97 iſit fei 15 500 l e 83. 
Kaualliſte: Nicht gemeldet. Umfägen, wobei die Eigner allerdings ich ewas nachgiebig zeigen mußten. 87 Rt., exquiſit feiner, BIpfd. garantirt, 883 Ne. by, . — 762 Rt., 
Velzen loko unverändert, Termine neuerdings etwas niedriger. 83.0 Söpfd gelber pr. Frühjahr 835, 84}, 84 bz. u. Br., Mal Imi 84 Br, 
üböl blieb preishaltend, hat aber nur wenig Aufmerkſamkeit auf fih | Roggen etwas höher, p. 2000 Pfd. loko 531. 569 r. Frühjahr x 

BE 1 . iſt ſehr ſchwach umgegangen. Gekundigt 100 Etr. Kündigungs! 534 bz, 53:60, Mai Nun! 59; bz, A = nk arigufe 53 Be. 
t. 4 


Spiritus loko feſt, Termine hingegen matt bei fehr beſchränkter Kaufluſt. Rabel matt, loko 114 Rt. Br. Marz 114 Br., April⸗ Mai 11 bs. 


ü Pörſe zu Poſen Ottbr. 51 a 50} Rt. verk. Hering, ſchott. Crown und full Brand 124 Rt. tranf. bz. Ihlen 9 Rt. 


ola 3 8 
5 Wetter: Regnigt, früh 3° Wärme. Barometer: 27 2, — Am heutigen 
Rübol loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 114 Rt. Br., per dieſen Monat 114 | Markte — ch die Angebote von Getreide ziemlich umfangreich, desc en 


Walther, 


8.9.8) 


10 Rt. bz, mit Faß 164 
d. 


Libauer 103 Rt. bz., Memeler 9 


(Oſtſ.⸗Stg.) 
Wind: Sud ⸗Weſt. 


A en ne re . 
er ME 2 * 


waren in jedem Falle größer als die vorherrſchende Kaufluſt, weshalb ſich . 19194. Kleeſaat weiße, wenig verändert, ordin. 19—21, mittel 9g, „Augu . - a 
Preiſe nur theilmeife behaupteten, ele zenaingen. . bei, 0 . ar 1 N ag 0, W. Nun 7295.85 tu e are 60,00. e 


Weizen fand nur ſchwache Beachtung, wir notiren p. 84 Pfd. weißer Roggen (p. 2000 Pfd.) behauptet, pr. März 54 Br., März⸗ April 534 A N { 4 
80-95 Sgr., gelber 8193 Sgr., feinfter 23 Sgr. Aber Notiz Br., April Mer 52% bz. u, 5 Mai-Juni 521 bz., Juni⸗Juli 53 Br. u. Gd. auf Feen DEE 1 5 Raps 5 All 66 I a der dll belt 
Roggen wurde bei ruhiger Kaufluſt billiger erlaſſen, wir notiren p. Weizen pr. März 723 Br. pr. Mai 363, pr. Oktober Dezember: 1 9 | 
84 Pfd. 65-69 Sgr., feinſter 70 Sgr. bezahlt. Gere pr. März 503 Br. 8 : { 2 a | 
. Gerfte fhmad beachtet, wir notiren p. 74 Pfd. 48— 55 Sgr., beſte Qua⸗ al pr. März und April⸗Mai 454 bz. — N 
litäten werden mit 8860 Sgr. bezahlt. Raps pr. März 944 Br. Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1867. 
— — fi 


Hafer feſt, wir notiren p. 50 Pfd. 30-34 Sgr., feinſter über Notiz Rübdl wenig verändert, get. 200 Etr., loko 11 Br., pr. März und 
bezahlt. 23 u März April 11 Br., April⸗Mai 11 Br., 10% „ Gd., Mai⸗Juni 11 bz., Sept “ 
Hülſenfrüchte. Koherbieninneen wenig beachtet, 62—67 Sgr., | Oktbr. 11,5 bz. u. Gd., $ Br 


Hrn le. Therm. Wind. Wolkenform. 


227° 004 N 0-1 trübe. St. | 


Futtererbſen a 53—58 Sgr. P. 90 PD. Spiritus ſeſt, loto 16} Gd., 163 Br., pr. März und Marz⸗Apeil [II. Nachm. 
Wicken offerirt, p. 90 90 58.—62 Sgr. 16} Br., 1 164 Br. u. Gd., Zuni Juli 163 Gd. Septbr.⸗Oktbr. Il, Abnds. 10 27° Hu 94 | — 002 NW 0.1 bedeckt. Ni 
Bohnen ohne Frage, p. 50 Pfd. 70 —90 Sgr., feinſte über Notiz. 164 bz. u. Gd. F 12. Morg. 6 27° 6% 54 | — 009 NAW 2.3 bedeckt. Ni N 
1 85 an 4 8 2 Umfag blieb belanglos, p. 90 Pfd. gelbe 40— Zink ohne Umſatz. Die Beer nn 345 * ) Schneemenge: 5,2 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß, 
Sgr., blaue 40— . . g : (Brest, Hdls.⸗Bl. EEE — 
Buchweizen angeboten, wir notiren p. 70 Pfd. 5056 Sgr. Magdeburg, 11. März. Weizen 7879 Rt., Roggen 58—593 Rt., 2 — 
O An an . M De in wir notiren p. 55 Pfd. we Win- | Gerfte4 ar 4 Hafer Een Rt. ! 85 5 5 Waſſerſtand der Warthe. 
terrübſen 170181 Sgr., Winterraps ſchleſ. 204 Sgr., galiz. Kartoffelſpiritus. Lokowaare behauptet, Termine flau und ohne ofen, am 11. Marz 186 rmitt 1 
168 — 194 Sgr., Sommerrübſen 148 — 164 Sgr., Leindotter fand | Handel. Loko ohne Faß 17 At., pr. März, März⸗April und April⸗Mai . Ch) : ee 5 ö 


wenig Beachtung, a 148—160 Sgr., Schlaglein wurde gut gefragt, wir [7g a n Rt., Mai⸗Juni 174 Rt. Juni Juli 175 Rt., Juli-Auguſt 176a——' kͤ : 1v1!çÿß§—⁊ᷓñĩỹ ͤ—4i 


notiren p. 150 Pfd. Brutto 56463 Rt., feinſter über Notiz bezahlt. Rt. pr. 8000 pCt. mit Uebernahme der Gebinde u 13 Rt. pr. 100 Quart. 
HDaunfſamen p. 60 Pfd. a 44.46 Sgr. Rübenſpiritus flau. Loko 164 Rt., pr. März, April und Mai 168 Rt. Uebersicht 
Rapskuchen mehr beachtet, wir notiren a 49—51 Sgr. p. Ctr. 5 (Magdb. 98 der in Posen ankommenden und abgehenden Posten und Eisenbah 
Kleeſaat wurde bei ſchwachen Zufuhren in beiden Farben höher gehal⸗ Bromberg, II. März. Wind: NO. Witterung: Morgens Schnee⸗ — 
ten und erzielten rothe mittelfeine und beſſere Gattungen höhere Preiſe, roth, fall, 3° Kälte. Mittags 0°. Ankommende Posten. | Abgehende Posten, 
wir notiren ord. 12—14 Rt., mittel 1416 Rt., fein 174—1V Rt., hochf. Weizen 124 128pfp. hol. (81 PD. 6 Lth. bis 83 Is 24 eth. Zollge⸗] 7 c dre Pors Post von Tracmesanof U 
19; 194 Kt., weiß ord. 19— 21 Rt., mittel 22—25 Rt., fein 263—28 Rt., | wicht) 67—72 Thlr., 129—131pfd. hol. (84 15 14 Eth. bis 85 Pfd. 13 Lth. 4-5 - - x "Were eee ostmach Dombrowke. 
hochfein 28-30 Rt. Zollgewicht) 74—78 Thlr. Feinſte Qualität 2 Thlr. über Notiz. 777 0 2 - Wongrowiel ! W 
Thymothee gefragt, 104-— 12 Rt. p. Etr. Roggen 122—125pfd. holl. (80 Pfd. 16 Lth. bis 81 2 25 Eth. Zoll- 1 he 5 S Pleschen. 
Kartoffeln reichlich angeboten, a 24—36 Sgr. p. Sad a 150 Pfd. gewicht) 4950 Thlr. f BEE : BehwernawW|8 10 * 
Preiſe der Cerealien. Große Gerſte 41— 43 Thlr., feinſte Qualität 1—2 Thlr. uber Notiz. 10 5 = Vorm. Ostrowo. 8 30 3 8 —— 
(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) Futtererbſen p. Wipl. 45-50 Thlr. Kocherbſen bis 52 Thlr. 3 7 Aalen 12 n. — 
Breeiun, den 11. März 1867. Lafer p. Schffl. 25-30 Sgr. 22 2 - - — 5 Bere FREE 
feine mittel ord. Waare, Spiritus 164 Thlr. p. 8000 9% Tr. (Bromb, tg.) 6-40 „Abende -» dae, |T-—- - ecru x. 
Ben mähe ie , 8 9 eee eee e 21. 
do. V 86 80— ae 27 2 + 7-20- - - - Unruhstadt.|8 -— - - a 2 
W r Telegraphiſche Börſenberichte. 1 %%% deen fin e eee 
j d 0 ee S Hamburg, II. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getreide | 9 -5- - 5 L 2 — 
eg 22 10720 .2 5 a a Re 33 31—32 markt. Weizen loko ftille, pr. 7 5 Pfd. netto 148 Bankothaler Br., 
a . BIT DRRRT a 0 Gd., pr. 8 055 er Aare oggen loko 2 feſter, Er Aukommend eee Abgehende Eisenbahnzüge 
Motirungen der von der 0 Würd 5000 Pe. Wente 80 d., pr. Beübiahr En 00,0: Fisenbahnböfe. Posthofe. dene Mendes 
zur Feitftellung der een 188 Say en Hafer ſehr ruhig. Oel „ 25, pr. Mai 15 f pr. Oktober 255. 9225 2. vn Kfaur 92 I Vem. 25 Van. Nach Brian nr 5 Vrm. ng 
Rapps. 202 192 178 Sgr. Spiritus geſchüftslo 281. R . deNm. 4m Nm] - Breslau... ten du, wem 
Rübſen, Winterfruht . . 182 172 164 8 5 London, 11. März. Haden de markt Schlußbericht). Engliſcher Gem. Z. Breslau. 91 Vrm. — - Kreuz.... a An — 
do. Sommerfrucht 162 152 142 P. 150 Pfd. Brutto. N : h Sh. Haber e ks 445 gegen vergan- Pers-Z. . Brestan 4 Nu. Vem| - Kreuz . 1 Fre, f“ Ve 
. . 5 5 genen Freitag unverändert. \ tiger, Hafer matt, geringere Sor⸗ 19115 lan. 9% Nm. He Nm. I 21 Ro 
Des 2 er FM er ten 1 Sh. billiger, ſchwer verkäuflich. Bohnen 1 Sh. theurer. — Trübes „ ee TE 9% Nm. 
Breslau, II. März. e Wetter. £ —— — 
Kleeſaat rothe, feſt, ordin. 123—14, mittel 143—158, fein 174—188, Paris, II. März, Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten. Rüböl pr. März 
Ausländiſche Fonds. Leipziger Kreditbk. 2 | SSH bz u B Berl.⸗Stet. III. Em. 4 85% B Starg.⸗Pos. II. Em. 3 — — Ruf. Eiſenbahnen 5 | 788 b 
SEE * 1 ku Metalliques 5 | 485 bz Luxemburger Bank 4 82 ewb} do. IV. S. v. St. gar. 4 964 bz „20. III. Em. 43 — — Star Arbe pen 43 9 
ishäs: ü Aklienbörſe do. National⸗Aul. 5 56] bz n B Magdeb. Privatbk. 4 resl.-Schw-Fr. 4 Thüringer 4. 904 8 hüringer 4 135 3 
3 *00.250f.Präm.Ob.4 | 61 © Meininger Kreditbk. 4 Cöln⸗Crefeld 44 —.— do. II. Ser. 4) — — 
Berlin, den 11. März 1867. do. 100fl. Kred. Looſe — 694 bz Moldau. Land. Bk. 4 Cöln Minden 4 990 do. III. Ser. | — — Gold, Silber und Papiergeld. 
do. öprz. Looſe(1860) 5 69 ben Norddeutſche do. 4 do. 5 103 B . — IV. Ser — — er SEE 
.Pr.-Sch.v.1864— 43 G Oeſtr. Kredit⸗ do. 5 do. 4 871 5 Zr Gold-Rronen 9 EA G 
3 do. Sib.-Anl. 18645 | 614 G een . do. 4 de. u. en, | 86, © Giſenbahn - Aktien. ; — 111 
n ( oe nleihe 5 54 b Poſener Prov. Ban do. 4 bz „ ereigns Fe . 
Freiwillige Anleihe gz 994 bz Sal 8575 FR 62 15 Preuß. Bank⸗Anth. 43 do. IV. Em. 4 85 bz Aachen⸗Maſtricht Napolconsd'or ee 1 di 
Staats Anl, 18595 1046 bz 5. 0. 5 823 bz u G Schleſ. Bankverein do. V. Em. 4 85 © Altonaskieler 4 old pr. 3 1.— 464 6 A 
do. 54, 55, 57144 1008 b, 25 liſche Anl. 5 874 0 hüring. Bank 4 of. Oderb. (Wilh.) 4 827 G Amſterd. Rotterd. "en Se — 1 12 3 
5 1800, 486 100 a tg Am 3 88 rm bel — F DENE 2: Biber pe. S Ph — > 
— N 45 2 2 12 e — — R berlin-Anho 
do. 50, 52 conv 4 | 9159 de. 1884 5 881 Kl oz rh. “Bert. lber. af 90 © Berit Hand Fremde Noten — F 
do. 18534 | 915 55 do. engl. 5 88 8 b Wittend. 3 888 bz Verl Poted. Magd. do. (einl. in Seiz) — 30 H 
do. 18624. bz dopr. Al. 884 5 913 bz do. do. (Henkel) 4 ee 85 bz Berlin- Stettin Oeſtr. Bankn 125 79 9 
Präm. St. Anl. 185533 121 8 Poln. Schatz⸗O. 4 631 etw bz u Gſpenkelſche Cred. B. 4 Niederſchleſ. Märk. 4 — — . Poln. B letz W 
Staats⸗Schuldſch. 3 bz 8 do 4 do. II. o. Me do. Stamm- Prior. 5 je E 2 
Kur- uNeum Schldv 35 — — = Cert. A. 300 Fl. 5 914 B Prioritäts⸗ Obligationen. do. conv. 4 905 G Böhm. Weſtbahn 5 | 624 bz 
Berl. Stadt⸗Obl. 5 B 3) Pfdbr. n. i. SR. 4 574 bz — do. conv. III. Ser. 4 — — Bresl. Schw. Freib. 4 133 B ö 8 . 
do. do. 43 994 bz Part. DO. 500 Fl. 4 IE G Nachen⸗Düſſeldorf 4 — — do IV. Ser. 4 904 N Brieg⸗Neißze 1015 
do. do. 35 824 bz Amerik. Anleige 6 774-773 bz do. II. Em. 4 — — eig Zweigb. 5 100 Cöln⸗Minden 192 bz 154 dz u G 
Berl. Börſenh.⸗Obl. 5 — — Kurh. 40 Thlr. Looſe — 558 ba do. m 924 G Nordb., Fried. Wilh. 4 — — of. Oderb. (Wilh.) 4 | 555 bz 5 120 b 
Kur- u. Neu- 33 79 bz eue Bad. 35fl. Looſe — 301 B dochen⸗ Muffe 4 — — berſchleſ. Litt. AA | — — do. Stamm⸗Pr. 4 7748 "ch A. 1114 
Mi.äürkiſche Ya 904.8 Deſſauerpräm. Anl. 33 99 G do. II. Em. 5 —— do. Litt. B. 31 — do do. 5 | 824 oz Mir ert w. A. 5 374 
| Dftpreußiiche 35 78, G Tln Brin. Anl., 3 494 8 Bergiſch⸗Märkiſche 4 — — do. Litt. C. 4 —— Gal. Ceed h 05 euſtädt, Hüttenr. 
do. 4 86g bs 44%9 86 do. II. Ser. (conv.) 40 97 do. Litt. 5. 4(— — Ludwigshaf.⸗Verb. 4 149 G Concordia in Köln 4 
Pommerſche 3 7d B [v4] Bank- und Kredit ⸗Aktien und po. III. S. 3 (R. S) 3 78 bz do. Uitt. E. 33 79 G Magdeb. Halberſt. 4 203 b 
>| do. neue 4 90 Autheilſcheine do. Lit. B. 350 788 bz do. Litt. F. 4 - — G MR Le 255 B 5 8970 
EB Poſenſche 4 —— Berl. Kaſſenverein 44157 B do. IV. Ser. 48 94 G eſtr. Franzöſ. St. 3 245 bzu s neue Raf Witkenb. — — 
2 do. 34 — — Berl. Handels⸗Geſ. 4 1082 B 4 N I Oeſtr. dl. Staatsb. 3 230 bzu Bl 2321] Mainz⸗Ludwigsh. 13 ! 3 
do. neue 4 1894 bz Braunſchwg. Bank- 4 94 etw bz do. Düſſeld. Elberf. 4 | — — [934 Bpr. Wilh. I. Ser. 5 | — — GIMedlenburger 784 bz 
> » |Schleliche 5 — Bremer do. 4 117 bz do. „Em. 4 — — do. II. Ser. 5 — — Münſter⸗Hämmer 92 bz 
3 do. Litt. A. 4 — — CoburgerKredit⸗do. 4 883 etw bz u GIII. S. (Dm.⸗Soeſt 4 — — do. III. Ser. 5 — — Niederſchleſ. Märk. 4 31 b 
3 Weſtpreußiſche 33 764 ® Den een 4 112 etw bz do. II. Ser. 430 94 8 Rheiniſche Pr. Obl.[4 — — Niederſchl. Zweigb. 4 944 bz 05 
= do. 4 854 B Darmſtädter Kred. 4 82 bz Berlin⸗Anhalt 4915 bz do. v. Staat garant. 3 781 6 Nordb., Frd. Wilh. 4 813 vz R 950 
Br do, neue 4 85 bz do. Zettel-Bank 4 | 964 B do. 45 965 bı do. Prior. Obl. 43 94 8 Oberſchl. Lt. A. u. C. 33/188 bz do. do. 2M. 4 79 — 
— do. do. 44 937 © Deſſauer Kredit-B.0 | bz u G vo. Dil Bi do 1862045 934 bı do. Lit. B. 5 16m bi Augsb. 100 fl. 2 M. 4 56 br 
. = Kur Neumark. 4 | 924 bz Deſſauer Landesbk. 4 — — Berlin Hang 474 G do. v. Staat garant 98 G DOeſt. Franz. Staat. 5 1113 oz Frankf. ! 2 M. 3 56 26 G 
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